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No. 52. Karlsruhe , Montag den 5. Mürz 1?T3. 33. Jalitg.
'

sfreunv
Tageszeitung für das werktätige Volk Wttetdaöens .

L«r««b« täglich mit Ausnahme Sonntags u. der gesetzt. Geiertage . Abonnr -meilts- reis : Jugcstcllt monatl . 73 ^ , Vierteljahr !. 2,23 M \ abgeholt monatl .35 H ; am Postschalter 2,1V M, LurchLen Briefträger 2,32 Jh vierteljährlich Telephon:

in mein Volk!
^ N fefiieile Zeit großer geschichtlicher Eximierungen fälltauch Äer fünfzigste GedanRag des „Offenen Antwort ,schotzibvns"

, das Ferdinand Lass alle am 1. März 1863an das Zentrvilkomitee zur Berufung ein>es AllgemeinenArbeiterkonlgvesfes zu Leiipzig gerichtet hatte . Auch diesesSchreiben war ein Aufruf „an mein Volk" — zwar nicht8er Aufruf eines Königs , aber die Proklamation einespolitischen Genies . Und auch das Offene Antwortschrei¬ben ist ein Dokumünt einer gewaltigen Volkserhebung,der Erhebung der Arbeiterklasse gegen den Kapitalismusund die bürgerliche Gesellschaft .Mit der Aufforderung des Antwortschreibens, einesiÄbständige Partei des Arbeiiterstandes zu konstituieren,führte Lassalle die große Idee des '
Marxismus von derEmanzipation des Proletariats aus eigener Kraft ausdeutschem Boden der Verwirklichung entgegen, und wenndies auch nicht ahne den Widerspruch des Meisters selbstgeschah, so hat . doch die praktische Entwicklung demSchüler recht gegeben . Ohne Marx keine deutsche Sozial¬demokratie , ganz gewiß aber auch nicht ohne Lassalde.Der Vorschlag Lassalles, die Arbeiter auf dem Wege- er freien individuelllen Assoziation zu ihren eigenen Urv-lernehmern zu machen , und damit die Scheidung zwischenArbeitslohn und Unternehmergewiinn zu beseitigen, war ,wie wir heute alle wissen , übereilt und fehlerhast. Abervon den Einzelheiten der Durchführung abgesehen , hat sich,das Programm Lass-alles in seinen Grundzügen für dieTauer als durchaus tragfähig erwiesen , und die Politikals Partei . konstituierten Arbeiterstcündes , der Sozial¬demokratie, wandeilt heute nach auf Bahnen , die jenen un¬gefähr entsprechen , welche im „Offenen Antwortschreiben"mst eindringender Klarheit vorgezeichnet sind .Aus dem Wege des allgemeinen gleichen Wahlrechtsr Arbeiterstandes in alle , Parlamente Deutschlandshoffte Lassalle die Machtmittel zu gewinnen, um die Ar¬beiterfrage ihrer Lösung entgsgenzusühren . Daß sichdiese Lösung heute im Zcktalter der riesenhaften Kapitals -konzen-dvationen anders darstellt , als damals vor fünfzigJahren , wo sich die deutsche Industrie erst m den Anfangs 'stodien ihrer Entwicklung befand, ist ohne weiteres bezreiflich. Aber aus der Sprache der Sechgigerjahre in dieunserer Zeit übersetzt , erweist sich der Gedaubengang LasWes auch heute noch richtig. Sprach Lassalle von derFörderung der Arbeiterassoziationen durch den Staat desällgemeinion Wahlrechts, so sprechen wir heute von einerSozialisierung der Gesellschaft durch die Demokratie derdioletviriisierten Massen. Und wie Lassalle vor fünfzigJahren, so kämpfen wir auch heute im Sinn und Zweckmchres sozialistischen Endziels gegen das Dreiklassenwahl-“ tJ‘ in Deutschlands herrschendem Bundesstaate , für dasmeine, gleiche, direkte und geheime Wahlrecht.» Das Mittel , das Lassalle dem Zentralkomitee zur Er-ämpfung des gleichen Wahlrechts aniempsuhl , war daskner friedlichen, aber mit aller Macht auf diesen Punkt^konzentrierten Propaganda nach dem Muster des eng-Mchen Kampfes gegen die Komrgesetze. Dänin lag eineAnpassung an die taktischen Notwendigkeiten der gegebe-. Mn Situation , kein Abschwören aller revolutionärersLKen. Wie weit Lassalbe davon entfernt war , die Bedeu-smng der tatsächlichen Machtverhältnisse und des Gewalt -"^ ors in der Politik zu verkennien, davon hatte er noch^Jahre zuvor in seinen Vorträgen „Ueber Versassungs-"

Zeugnis abgelegt. So erwies er sich in der For -ung feiner Forderungen , unbeschadet seiner gründ¬lichen Erkenntnis , auch hier als Meister der politischenIhm kam es vor allem darauf an, den Augenblick" nützen, die Arbeiterklasse aus einem Anhängsel der, rötlichen Fortschrittspartei zu einer proletarischenAlf senpartei zu erheben und eine große VolksbewegungAffinsten des allgemeinen Wahlrechts in Gang zu brin -Daß solche Bewegungen, sobald sie einmal entfesseltsich nach ihren eigenen Gesetzen entwickeln , darüberwohl auch er sich keinen Zweifeln hingegeben.Indessen hat sich die deutsche politische Arbeiterbewe-ung seit jenen Tagen tatsächlich auf friedlichen Bahnenickelt , ohne daß darüber die Marx -Lassallesche Lehreder Bedeutung der tatsächlichen Machtverhältnisse inAesienheit geraten wäre . Gewaltsame Zusammenstöße^der übermächtigen Gewall des Klassenstavtes vermeihat sich die Arbeiektrlafse aus einem politischenzu einem Machtsaktor im Staate entwickelt , der vonGegnern angefeindet und bekämpft , ober iq seinertung nicht unterschätzt werden kann. Und wichtiger-die Frage , in welchen Formen sich später einmal derermeibliche Ausgleich zwischen dieser aufsteigendenund der sinkenden anderen Klassen vollziehen wird,Wer als die Diskussion über die später einmal vnzu-enden Mittel , ist uns das Festhalten an den klarenkinien , die seit Lassalles Tagen in der Hauptsache^den geblieben sind : Erkämpfung der Demo -^ ie , um durch die eroberte öffentliche' alt die Wirtschaft im Jntere ^ se^ des ^" slganzen zu behtzrrschen . ' ^

„Das allgemeine Wahlrecht von 89 bis 96 Prozentder Bevölkerung als Magensrage aufgefaßt und daherda-her auch mit Magenwärme durch den ganzen nationalenKörper hin verbreitet — seien Sie ganz unbesorgt, meineHerren , es gibt eine Macht, die sich dem lange widersetzenwürde ! Dies ist das Zeichen , das Sie aufpflanzen müssen .Dies ist das Zeichen , in dem Sie siegen werden! Es gibtkein anderes , dafür ! "
Es war kein König , es war ein Mann aus dem Volke,-der so zu ' seinem Volke sprach . Er sprach nicht mit derMachtgeberde eines Mannes , der hoch oben thront undherscht, aber mit der Begeisterung eines aus der Tiefe auf -steigenden, der hevbeieilt, um den « einen zu helfen. Ver¬diente sein Wort weniger gehört und das Andenken seinergeschichtlichen Tat weniger gefeiert zu werden? Ein paarMonate nach dem Aufruf „An mein Volk ! " war Napoleongestürzt uüd vertrieben . Wir kämpfen feit fünfzig Jahrenden schweren Kampf gegen eine Macht die stärker ist , alsdie gewaltigste Persönlichkeit, gefährlicher und furchtbarerals sie. Aber wir wissen , daß auch diese große Volksbewe¬gung , in deren Geschichte Lassailles Offenes Antwortschrei¬ben eines der wichtigsten Dokumente darstsllt , zum Siegegelangen und dem Volk die Freiheit bringen wird , die eseinst in kindlichen Vertrauen von königlichen Berheißun-gen vergebens erhofft hat .

Sturm un Volke,
Die Heeresvorlage ist , wie es scheint, dem Bundesrotzugegangen . Amtliche Angaben über ihren Umfang unddie Höhe ihrer Kosten liegen noch nicht vor, aber alle Or -

galne, die als unterrichtet gelten können , stimmen darinüberein , daß der Entwurf des Kriegsministeriums einedauernde Vermehrung der Rllstungsrmsgaben um220—250 Millionen erfordert . Auf eine Hcmdvoll ' Millio¬nen mehr oder weniger kömmt es da wahrhaftig nicht an .Ueber die einmaligen Ausgaben gehen die Ansichtenauseinander . Während die „Germania " von einer Mil¬liarde spricht , will die „Tägl . Rundschau"
, di« offenbardauernde und einmalige Kosten nicht auseinaüddr haltenkann, nur eine Viertelmilliarde zugeben , und die „Post"

rechnet 700 Millionen heraus . Wir für unfern Teil möch¬ten bis aus weiteres die Kalkulationen der „Post" für diezutreffendste halten .
Die Rüstungshetzer haben also mit ihrem Projekt wie¬der eine Etappe zurückgelegt . Aber schon schreien sie überneue Gefahren , die ihrem Schifflein drohen. Im Bun -desvat soll sich eine starke Strömung dahin geltend machen,daß man die Heeresvorlage von vornherein einnml um30 Proz . kürzen, um so die Schwierigkeiten der Deckungsfrage zu begrenzen. Die „Post " hat 'das ,xms zuverlässiger Quelle " erfahren und natürlich erhebt sie ein gewalti¬ges Entrüstungsgeheul . Eine um 30 Proz . gekürzte Vor-

>lage, d. h . also ein« , die immer noch etwa 170 Millionenerfordern würde , das fei ein kläglicher Tvrso, die bisherigeWurstelei gehe ihren bisherigen Gang weiter und in einoder zwei Jahren würden uns die Anstrengungen unsererGegner zu einer neuen Heeresvorlage zwingen.
Wir wissen nicht , wie stark die offenbar von Süddeutschland ausgehende Opposition gegen den Entwurf desKstiegsministers ist, aber wir fürchten, daß es dem Terrarismus des Wehrvereins gelingen wird , auch diesen Ver

such , ein wenig zu sparen , zu vereiteln . Im „Berl . Lok.Anz.
" wird schon halbamtlich auseinandergefetzt, 'daß dieVorlage nur das albernotwendigste fordere. Es sei nichtbeabsichtigt , die Kopfzahl der Arme« in dem Maße zu er'höhen, wie der „Temps " behauptet habe . Eine Vermeh'rung der großen - Verbände, die Aufstellung verschiedenerneuer Armeekorps sei ntuhtzisgeplant, sondern eine vollstän¬digere Ausnützung der M -enftpflickst durch allgemeineEttitserhöhungen . Ueber das „Wieviel?" läßt sich leiderdas Scherlblvtt nicht aus , aber es ist anzunehmen, daß esauch die Viertelmilliarde als feststehend betrachtet .

Sollte dieses freundliche Zureden nicht Helsen, undsollten die süddeutschen Regierungen trotzdem auf dem
.Abstrich stehen , dang wollen die Postpatrioten den Acheronin Bewegung setzen. Sie reden eine deutliche und scharfeSprach:

„Das eine darf man wohl heute mit aller Bestimmtheitsagen : daß «S einen ganz gewaltigen Sturm imdeutschen Volke geben würde , wenn die Regierung wie ->dcrum den Willen zur Tat durch des Gedankens Blässe an-kränkeln lassen wollte . . . Wenn die Regierung diese Opfer¬willigkeit nicht zu nutzen versteht , so bedeutet das eine glatteBankerotterklärung jedes staatsmännischen Wollensund Könnens . . . . Die Heeresvorlage und ihr Schicksal wer¬den uns zeigen , ob auch in Lebensfragen der Nation die Re¬gierung das schwanke Rohr im Winde der Parteileidcnschaftist, als das sie sich bisher leider nur zu oft und zum Schodenunserer gesamten inneren Verhältnisse erwiesen hat."
Vernimms Bethmcmn Hollweg und zittere ! Die -deut¬schen Jungtürken unter Führung ihres Enver Bei, desGeneralmajors Keim, stehen vor der Tür .

Deutsche Politik.
Der „hinausgeschmissene" Pächter bleibt. Der Kaiserhat gegen seinen Pächter ' S o h st eine neue schwere Nie¬derlage erlitten . Der schwer angegriffene Mann , von demder Kaiser im Landwirtschaftsrat erzählte, er habe ihnwegen Unfähigkeit „hinausgeschmissen "

, wehrt sich mit aller
Energie : Hinausgeschmissen war er überhaupt noch nicht,nur hat ihn: die Verwaltung des kaiserlichen Gutes Cudinen die Pacht zum 1 .Juli 1913 gekündigt, obwohl sicdurch Vertrag bis zum Jahre 1918 abgeschlossen war . Der
Pächter Sohst weigerte sich, die Kündigung anzunehmenund so klagte die kaiserliche Gutsverwaltung auf Auf¬hebung der Pacht . Das Landgericht in Elbing hat nunam Freitag in erster Instanz über die Klage des kaiser¬lichen Gutsherrn entschieden . Das Urteil lautete aus
Abweisung der Klage . Sohst bleibt sonach noch fünfJahre Pächter des Vorwerks Rehberg.Mittlerweile wird in der bürgerlichen Presse die Dis¬
kussion über den Fall Sohst eifrig fortgesetzt . Die Ver¬
antwortung für die Angriffe auf den genannten Pächterwird jetzt dem Oberregierungsrat , v . Etzdorfs , dem
Generalbevollmächtigten des Kaisers für Cadinen, zuge-
schrieben . Dieser Etzdorfs steht seit Jahren in scharfemKonflikt mit dem Pächter Sohst und er soll es sein , der den
Kaiser zu jenem herabsetzenden Urteil über den Pächtersuggeriert hat . In der Person des bekannten ProfessorsBallot hat sich ein Verteidiger des Kaisers und der Cadiner
Wirtschaftsverwaltung gefunden, dem allerdings in der
„Post" von anderer Seite kräftig die Leviten gelesen wer¬den , Es wird zum so und sovielten Male in der „Post"
nachgewiesen , daß nicht nur die kaiserlichen Angriffe aufden Pächter durchaus grundlos gewesen seien , daß auch die
sonstigen Mitteilungen des Kaisers über die landwirtschaft¬
lichen Erfolge auf dem Cadiner Gute auf Irrtum beruhen .— Der Pächter Sohst hat eine Eingabe an den Kaiser ge¬richtet, in der er um die Gnade bittet , sein persönlichesAnsehen, das durch die kaiserliche Rede im Landwirtschafts-rcft schwer gelitten habe, wieder herzustellen . Die bürgenlid ' Presse erloartct , daß der Kaiser diesem Ersuchen ent-
spr» -en werde, bisher freilich wartet sie vergebens aufirgei eine Erklärung nach dieser Richtung hin.

Zu - Militärvorlage . Gegenüber dem in FrankreichvorgesK neu Rüstungskredit von 500 Millionen Frankenhebt eiNr —ffiziöse Note des „Berl . Lokalanzeiger" hervor:
,Mcc können versichern , Laß die deutsche Regierung nichtbeabstchttgt, die Kopfzahl der deutschen Armee im Friedenin dem Maße zu erhöhen , wie vom „Temps " behauptet wirdDie deutsche Heeresvorlage wird vielmehr den Boden ruhiger ,steter und sachlicher Fortentwicklung des Heere? nicht ver¬lassen, und Neuformationen wird sie nur wieder durchaus ineinem Umfange bringen , daß sie die Armee ohne Blühe zuverdauen imstande ist. Eine Vermehrung der großen Verbände , die Aufstellung verschiedener neuer Armeekorps istnicht geplant , wohl aber eine vollständigere Ausnutzung der

Dienstpflicht durch allgemeine Etatserhöhungen ."

Zur Begründung wird ausgeführt :
. Dann aber sollte man doch in Frankreich nicht über.

schen , daß Deutschland zwei Grenzen zu überwachen hat un$bereit sein muß , unter Umständen nach zwei Seiten hinFront zu machen ; und daß dies eine unmittelbare Folge desrussisch-französischen Bündnisses ist. Geographisch und po¬litisch befindet sich eben Deutschland in einer ungünstigerenLage als Frankreich , -das nur eine Grenze zu verteidigenhat . Und wie man in Paris Lie Unterstellung mit Protestzurückweisen würde , wenn man die neuen französischenRüstungspläne mit aggressiven Absichten gegen Deutschlandin Verbindung bringen würde , so weisen wir jeden Zweifelan der Friedensliebe Deutschlands nachdrücklich zurück, wenndas deutsche Heer jetzt auf eine Stärk « gebracht wird, di«dem Sinn unserer Verfassung entspricht und die für di«Sicherheit des Reiches unbedingt geboten erscheint/ '
Die konservative „Post " weiß von einer Krise in Re-

gierungskreisen zu melden und deutet den Rücktritt desSchatzsekretärs Kühn an . Höhnisch ruft sie aus : „Nackdrei Monaten sind wir nun endlich so weit, die Heeres-Vorlage im Entwurf fertiggestellt zu sehen . Der Entwurfist mittlerweile dem Bundesrate zugegangen. Towei!also sind wir bis jetzt, daß wir wissen, daß das Kriegs 'ininisterium eine Heeresvorlage ausgearbeitet hat. Lei¬der ist damit aber nur erst der erste Teil der Sö^vierig-keiten behoben, und die Einwendungen und Widersprüchegegen die Vorlage türmen sich bereits — hauptsächlichdurch die Deckungsfrage — bergehoch . . . . Wie wir auszuverlässiger Quelle erfahren , macht sich im Bundesrat einestarke Strömung dahin geltend , daß man die vom Kriegs¬ministerium ausgearbeitete Heeresvorlage zunächst undvon vornherein einmal um 30 Prozent , also um einDrittel , kürzen und zusammenstreichenwill, um damit, inetwas wenigstens, die Schwierigkeiten der Deckungsfragezu begrenzen.
"

Das geht dem Scharfmacherorgan arg wider denStrich . Es hofft, daß die Regierung stark genug ist, insolche Abstriche nicht einzuwilligen . Solche „Flickschusterei"und „Wurstelei" soll der Reichstag nicht mitmachen.
Zentrumsterrorismus . Die „Kölner Korrespondenz "

erhebt in ihrer Nr . 7 voin 27. Februar schwere Anklagegegen die Bachemrichtung im Zentrum . Es wird da ge -
« sagt, die Bachemiten wichen einer prinzipiellen Aus-' einandersetzuna mit denen um Roeren . Oppersdorf nsw.
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ĝrundsätzlich auS ; statt besten verfehme man fie urrd

boykottiere sie gesellschaftlich . Wider-

strebenden Elementen drohe man „mit moralische «

Vernichtung oder gar mit der Hunger¬
peitsche ". Aus der Fraktion würden „die offenen

Anhänger der Osterdienstagskonferenz h i n a u s g e »

drängt oder hinausgeekelt
" . Die Bachemrich -

tung suche „ihre Gegner aus allen Stellungen , Gesell¬

schaften und Vereinen, ja aus kirchlichen Verbän¬
den hin auszubringen .

" Dann heißt eS weiter :

»Bei den kirchlichen und weltlicher» Autoritäten wi r b

mitt »« uschmutzigstenJntriguenunbBerl .eum «

ibungen operiert . Ein - anzes Spionagesystem
existiert zu ,dem Zwecke, Informationsreisen wer¬

den unternommen bis München, ja , bis Nom ; genaue Dos¬

siers werden über einzelne besonders .Gefährliche" und ge¬

fürchtete Persönlichkeiten geführt . Die Gravamina , die man

glaubt , gefunden zu haben, werden mündlich oder durch ei¬

en« Korrespondenzen weitergeacben, und wer den unge-

euren Klatsch kennt, der in katholischen Kreisen grasfiert ,

. . . brr wird verstehen, wie bald die berleumberi schen

Gerüchte . . . zu den tollsten und gemeinsten

Lügen heranwachsen. Es ließe sich ein interessantes Kapitel

schreiben über die christliche Lieb« dieser „Christen" der

Kölner Richtung . Zu fassen sind die Verleumder natürlich

nicht . Keiner will etwas gesagt haben. Aber der Zweck

ist erreicht : Der Gegner ist gesellschaftlich
unmöglich , und damit ist im Publikum auch seine Idee

gerichtet. Diese Kölner Fehm« trägt an der wachsenden Er¬

bitterung . mit der der ZentrmnSstrrit geführt und durch¬

geführt wirb » die Hauptschuld."

, In einem zweiten Artikel befaßt sich die „Kölner Korre¬

spondenz" mit der Verurteilung des Sitzredafteurs des

Katholischen Deutschland" wegen Beleidigung deS Zen-

trumSredakteurS Dr . Trimborn -BreSlau zu drei Wochen

Gefängnis . Demgegenüber schreibt di« „Kölner Korre¬

spondenz", daß von seiten der Bachemiten gegen ihre

katholischen Widersacher ganz andere Beleidigungen aus¬

gestoßen worden seien . Dann heißt es :
„Was gegen einzelnen Männer wie Ro«ren , Benigni ,

Kaufsmann , Schopen gesagt und geschrieben wurde , gehört

mit zu dem Infamsten auf dem Gebiete der

Polemik . Wenn wir wegen jeder dieser Gemein¬

heiten klagen wollten , dann könnten manche Redakteure der

„Kölner" Richtung ihre Redaktionen in die Ge¬

fängnisse verlegen ."

puslmrd. .
Frankreich.

Manifest der Gewerkschaften gegen die Rüstungen. Die

GeneralHommistion der französischen Gewerkschaften, 'die T .G . T .,

Hat folgendes Manifest etzlaffon :
X „Die militaristische Reaktion fordert die Rückkehr zur drei,

vjährigen militärischen Dienstzeit . Der angeführt « Vorwand

chWet die Steigerung der Effektiven, die vom Deutschen Reich

beschlossen wurde . Diese» beruft sich seinerseits aus das von

unseren Leitenden verfrühte Erwecken de» Chauvinismus . Me

Rsgierungn beider Länder wollen die -Zahl der «inkasevnierten
Arbeit« steigern, die militärischen Lasten, dte so schwer ans
der Arbeiterklasse liegen , vermehren . Zu welchem Zweck ?

Soll der Bedro^ rng, im Geiste der Regierenden , nicht ein

kriegerisch« Konflikt .folgen ? Ist et nicht , um diesen unvev-

,n»eid8ch za machen , baß sich auf beiden Seiten der Grenze

die chouvünstischen Aasreizangon so vervielfältigen ? Dieser

für tat Proletariat mörderischem Dualität kam, nur durch

eine Annäherung der zwei Völker ein Ende gemacht werden !

Schon hat das International « Arbeitersekretariat dieses

Werk begonnen. Verfolgen wir die vöMge Verwirklichung

dies« notwendigen Vereinigung , indem wir uni der Rückkehr

der dreijährigen Dienstzeit widersetzen , indem wir die neuen

militärischen Lasten energisch bekämpfen. Vergessen wir nicht,

daß die gewerkschaftliche Bewegung nur im Frieden gedeihen

und wachsen kann ; daß nur im Frieden die Arbeiterklasse ihr

Befvemngswerk dortzwsetzen vermag. -Unter den gegenwärti¬

gen Umständen ist eS Pslicht der Allgemeinen Arbeiterfödera¬
tion, di« Aufmerksamkeit ihrer Organisationen auf diese ern¬

sten Fragen zu lenken . Sie zählt aus jede von ihnen , um den

Protchtseldzug, der durch die Drohungen der Reaktionäre

notwendig wurde, richtig zu führen . Sie appelliert an die

Wachsamkeitaller Arbeiter , di« nicht haben möchten , daß neu »

nrttitartfche Maßnahmen verwirklicht werden, die sich vor

allem gegen dag Proletariat richten. Keine Organisation ,

kein Proletarier kann untätig bleiben , ohne eine schtver-

Montag , beit
~
3. Marz 1913 .

wiegende Verantwortung aus sich zu loden. Dte Unstötigkeit

hieße die Ausführung eines Programms erlauben , beste»

Resultat im Krieg bestehen mühte . Bereiten wir uns vor.

an jeder Agitation teilzunehmen , um zu zeigen, bah die Maste

der Arbeiter und der Bauern der dreijährigen Dienstzeit
und der kriegerischen Ausgaben, die fie im Gefolge hat , feind-

Rch gesinnt ist. Den Beschlusser» unser « Kongresse getreu ,

rufen wir im Augenblick der Gefahr allen zu :
Arbeiter , Bauern , die dreijährige Dienstzeit, die neuen

Rüstungen bedeuten die Erschwerung de« militärischen Joche«,

dal auf euren Söhnen lastet —< bedeuten im Hinblick auf dte

in Aussicht stehenden Steuern und als Folge bei Abwesenheit
bet zur Produktion nützlichen Arme eine neue Steigerung der

Lebensmittelpreise — bringen den Vätern , den Muttern dte

Entziehung ihrer natürlichen Stütze noch aus ein weiteres

Jahr — bringen ein größeres Elend in die Hütte oder in die

Wohnung ! Sie bedeuten vor allem in kurz« Zeit den bruder -

mörderischen Zusammenprall der Völker, den Krieg.
Proletarier d« Hand- und der intellektuollen Arbeit!

Erinnert euch, daß euer heftiger Protest im Augenblick der

Agadir^ pannung den blutigen Zusammenstoß zwischen hem

deutschen und dem französischen Volk vermied.
Arbeiter der Fabrik , der Bauplätze, d« Bureau ! und de!

Felder , erhebt euch gegen die neuen Rüstungen . Zeigt euer

Entsetzen üb« den idiotischen Chauvinismus und den inter¬

essierten Patriotismus !
Das konsöderale Komitee.

"

Die französische Arbeiterschaft darf überzeugt fein, daß die

deutschen Proletarier sich nicht weniger leidenschaftlich gegen die

wahnsinnige Aufvüstung wenden wird , zu der Deutschlands Re¬

gierung tvfeder einmal da» Zeichen gab.

Vadifche Politik.
In Sachen Großblock

läßt sich die „Breisgauer Zeitung " (Nr . 50) von Karls¬

ruhe schreiben :
„Wie bereits gemeldet, hat sich der Engere Ausschuß

der nationalliberalen Partei in seiner Mehrheit auf den

Standpunkt gestellt , daß in Berücksichtigung der ganzen

politischen Lage ein Großblock im ersten Wahlgang zu

befürworten sei . Einzelheiten können aus den interes¬

santen Verhandlungen nicht mitgeteilt werden, weil sie

vertraulicher Natur waren . Absolut falsch ist aber die

da und dort auftauchende Annahme , als ob ein Großblock
bereits abgeschlossen sei, denn bis jetzt wurden zwischen den

in Betracht körnenden Parteien Verhandlungen nicht ge¬
führt . Aber wir halten ei für wahrscheinlich , daß die¬

selben zu einem Erfolg führen werden und zwar halten

wir es für wünschenswert, daß möglichst ein lückenloser

Großblock zustande kommt und daß er über die Garantie¬

rung des derzeitigen Besitzstandes hinaus für den ersten

Wahlgang auch auf jene Wahlkreise ausgedehnt wird , die

sich zurzeit in den Händen des Zentrums und der Kon-

scrvativen befinden. Eine Einigung der Parteien bei

Verkeilung dieser Wahlkreise kann keinesfalls schwer fallen,

wenn übertriebene und ungerechte Forderungen seitens

einzelner Parteien nicht gestellt werden . Sollte aber in

einzelnen Bezirken eine Einigung nicht möglich sein, so

nehme man diese von dem Abkommen aus und behalte sich

eine Einigung für den zweiten Wahlgang vor .
"

Das Geld liegt auf der Straße .

Kn Fachmann schreibt unS : Mn bekannter badischer

im Verkehrswesen gut informierter Parlamentarier hat

einmal gelegentlich der Verhandlung von Eisenbahnfragen
in der Kammer den Ausspruch getan : „Für die Eisen -

bahnverwaltung liegt das Geld auf der

Straß e .
" Eine gewisse Berechtigung kann diesem Aus¬

spruch gewiß nicht abgesprochen werden insofern, als die

Einnahmen ganz bedeutend vermehrt werden könnten;

und worin diese Möglichkeit besteht , soll in nachstehendem

gezeigt werden. Dazu ist allerdings ein historischer Exkurs,

der Gemeinverständlichkeit wegen, nötig .
In den 70er Jahren des vorigen Jahrhunderts hat die

Eisenbahnverwaltung daS Frachtgüter - und Gepäckver¬
lade-, Entlade - und Umschlagsgeschäft auf den größeren
Stationen wie Mannheim , Heidelberg , Karlsruhe usw.

an Privaftrnternehmer vergeben. Für die betreffenden

Unternehmer war dies ein sehr lukratives Geschäft , die-

Der Volkspalost.
Sozialer Roman , ftei nach dem Englischen de! W. Besant .

Von E. Dewitt .
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( Fortsetzung.)

SLe kannte iyve Bewegung kaum unterdrücken Md

!fuJ&i£, ohnie auf Antwort zu warten , fort :

„Wenn Eli« Vas freudlose Leben, «die hoffmmgslofen

Tage der Arbeitersmnen kmnren würben , rvonn Sie ihre

ArncktSräume stehen könnten, wenn Sie wüßten wie lange

sie sich für einen HungMvhn abmühen müssen , würden

sich über mttinen Aufenthalt , Wer wicht länger wuw-

dscn. Sbe wrdm rücksichtslos die -mrchen Frauen verur¬

teilen , die ihr <3telb für Torheiten , zur Bsfirfedtguny ihr«

iettetÖöit ausgeben , statt es für Aufbesserung den .- Lage

ihrer mrglückkchen Schwestern zu verwenden.
"

„Sitz denken groß und tzdtzl "
, sprach Lord Jocelyn .

„Dann hafte ich noch stnen cmdürn Plan , einen Plan ,

so groß und umsasfend, daß m mir Dag mt5 Nacht -nicht aus

dem Kopf« geht- Diester Pl «n, Lord Jocelyn , stammt von

Jhrnem Mündel ."

„Harry war Mezetit ütn erfinderischer Kops. Aber

lassen Ne mich mehr hören .
"

' „Das ist wine laichte Ausgabe "
, etttgeMdte sie . „Die

Sprvche schöint zu versagen , wann ich -den Plan in Worte

kleiden will . Es würbe niir schwer fallen . Ihnen klar zu

m̂achen , weilch .-große Hoffnungen ich auf 'die Bsrwirklichung
-dfefes Unternehmens Me .

"

„Und Havry hat den Plan geliefert?"

„Ja , ich felbst habe nur das zur feiner DsrlvrrMchung

erforder-klche Geld Heirgegeben.
"

'
„Aber das scheint mir doch im jedem Untövntzhm-en eine

Hauptsache zu sein.
"

In diesem AugenMSe Monte Re Dischglocke .

„Das ist das erste Läuten "
, erklärte Angola. „Jetzt

.legen fie die Arbeit nieder und ruhen sich zehn Mimuten

lang aus , bis die Glocke zum zweitenmal -lättteit .und sie zu

Tisch kommen . Bitte, , begleiten Sie mich nach dem

Spenfezimmer .
"

Nach ainer kleinen Panse fanden sich die Mädchen ein»

etwa fünfzehn an der Zahl . Sie sahen albe frisch und ge¬

sund aus , hatten blitzonbtz Augen , rote Wangen unb durch¬

weg hübsche Gesichter . Mwe von ihnen , es war Nelly,

schien ihm besonders zart und anmutig zu fein, «tue an¬

dere , di« sich nicht -altem zu bewegen ! vermochte , ttug «men

durch vierjähriges Leiden vetrklarsten Ausdruck in ihnen

Augen, der ihre sanft -gewöhnlichen Züge fast verschönte .

Das Mahl war höchst einfach und bestand für jeden

Deilinehmer aus einer reichlichen Portion Fleisch mit viel

Gemüse, und Brot nach Belieben. Weiter gab es nichts .

Aber -das FIcksch war schmackhaft zubereitel und aus einem

weißen Tischtuch ausgÄtragen. Beim Essen benahmen sich

aike Mädchen, wie Loird Jocelyn wahrnahm . manteröich

und in jeder Hinsicht einwandfrei , kicherten und flüsterten

nicht , wie es hile-r- und -da zum guten Ton zu gehören

scheint , und erwiesen Angela , obwohl sie Nfeiter nichts als

eine Arbeiterin wie auch sitz war , besondere Achtung. Zu

ihrer Linken faß das hübsche Mädchen, 'bas Ntzfly hieß.

Da es Sonnabend war , wurde nach dem Essen nicht

mehr gearMtet . Eittige Mädchen suchten das Empfangs -

zimmer auf , um ein Stündchen zu -ruhen und zu leisen«

Wieder einige gingen , obwohl es Dezember war , in den

Garten , und -btzgannien Dsnms zu spiefen, und schließlich

befanden sich Angela und Loird Jocelyn wieder aßfetn.

„Sie haben uns gesehen ", sprach Angela . „Sagen Sie

mir setzt , was Sitz von uns denken .
"

„Ich bin «infach sprachlos.
"

„Ihr Mündel ist unsere rechte Hand . Wir Frauen fön*

men nichts Anfängen ohne einen Mann , -der immer für

uns arbeitet . Es ist ihm Pflicht und Akteanügen , uns bei

unserem Unterhaiktungrn nnd Spielen behilflich zu fein , in

di« «r Abnstchflung und Lieben bringt . Gerade fetzt übt -er

fetzende Bilder silr Weihnachten ein.
"

„Tut -er es, Frönlchn Kennedy - - tttt «r «8 nur mn —

der Mädchen willen ?"

„Sie begeben sich ans «men gefährlichen Boden"
, -erbi>

Seite 2.

lemgen , welche sich demselben widmeten, waren vorher

meistens Bahnbeamte , die ans dem Staatsdienste ausge-

tteten waren . Nachdem nun unsere damals auch noch nicht

gerade weitsichtige Eisenbahnverwaltung eingesehen hatte»
daß die meisten Unternehmer in ganz kurzer Zeit , ttotz

ihres flotten Lebens, wenn sie dies nicht gar zu arg trie¬
ben, und das sie als damalige Beamte niemals hätten

führen können , zu Wohlhabenheit gekommen find, hat dfe

Eisenbahnverwaltung dieses Geschäft wieder an sich ge^

nommen und zwar zuerst das Frachtgüterverlade -

rc.-G e s ch ä f t , während man das alte SystMi beim Ge¬

päck und später auch beim Expreßgut teilweise bis ch

die letzte Zeit beibehielt . Nachdem sowohl in der!

Presse , wie auch in der Kammer , auf das Verkehrte
dieses Systems aufmerksam gemacht worden war , — eiiu

zelne Unternehmer erhielten sogar sehr hohe Enffchäbi «

gungen — ist man jetzt endlich seit einigen Jahren von

diesem Modus abgekommen und hat das ganze Geschäft
wieder in eigene Regie genommen . — j

I n den letzten 10—15 Jahren ist den EisenbahntzW ^j

Waltungen eine neue und auch recht ergiebige Einnahme¬
quelle entstanden und zwar durch den Expreßgutder -

kehr . Daß diese Einnahmequelle noch viel ergiebige»

gestaltet werden könnte, steht außer allem Zweifel. Als^

hindernd find einesteils die Tarisbestimmungen . wonach
das Gewicht von 10 zu 10 Kilo auszurunden ist. zu fo.

trachten, was . bei der Reichspost nicht der Fall ist . da mail

dort derartige Bestimmungen nicht kennt. Aber auch
andernteilS ist die Einrichtung bei einem sehr großen TÄ

des Publikums immer noch nicht genügend bekannt, lltp
ein Bild von den Wirkungen des Reichspost , und d«»

Eisenbahnexpreßguttaris zu erhalten , möge an Kvei Beb

spielen ersehen werden :
Es kann z. B . jemand für 26 Ps . 120 Kilo Expreßgut

nach Durlach befördern lasten, während das gleiche Gewicht

bei der Reichspost 6 Mk. kostet ; ferner kosten 6 Kilo Expreß -

gut nach Konstanz 90 Pf : und mit der Reichspost nur 60 PH
Dies nur nebenbei. — Viel wichtiger wäre , wenn die

Effenbahnverwaltung die Zustellung der Expreßguffen-

düngen auch auf , den größeren Stationen — auf den kl« ,

neren geschieht dies — selbst in die Hand nehmen

und nicht an die amtlichen Bestättereien abgeben würde,

wodurch sie ihre Einnahmen ganz bedeutend erhöhen
könnte.

Fragen muß man sich schon : Hat denn wirklich noch

keiner von den Heren in der Generaldirektton , von den» -

man glauben könnte, daß sie vom Sparwuffieber befallen

sind, darüber nachgedacht , wenn fie morgens und mittag
die hochbeladenen Expreßgutwagen der Bestätterei in d»

Stadt fahren sehen — allerdings müßten sie morgens et-

was ftüher aufftehen und auch bas Mittagsschläfchen etwas

abkürzen, wenn sie dies sehen wollten —, daß da für d«

Eisenbahnverwaltung ein Geschäft zu machen wäre , wenn '

sie die Zustellujtg selbst in die Hand nehmen :

würde , ähnlich wie die Reichspost eS auch tut ? Dt«

Eisenbahnverwaltung hat doch Leute genug, di« für d»

Betriebsdienst untauglich geworden find und Pension«^ -

werden, die aber zu diesem Geschäft noch recht gut zu ve».

wenden wären .
Hier liegt das Geld für dt« Eisenbahnverwaltung

sächlich auf der Straße . Vielleicht denkt man jetzt

einmal darüber nach, wie dar Geld einzubrtngen ist

nicht immer, wie an den Gehältern und Löhnen gefi

werden kann . In der Zeit der Kraftfahrzeuge find

der Aenderung dieses Systems absolut keine Schwieri- s

keilen verbunden.

Eine Schadenersatzklage mit politischem Hiul

spielt sich gegenwarttg vor der zweiten Zivilkammer
Landgerichts Konstanz ab . Der frühere Spitalve :

Verwalter Eggler führt ihn gegen die Sta !

Meersburg . Herr Eggler wurde seinerzett von

Stadt Meersburg auf ein Probejahr und nach diesem

finitiv als Spitalverwalter angestellt. Eggler ^
war

eifriger Anhänger und geschickter Agitator der Nati >

livevalen Partei , der dem Zenttum im Seeki

arg im Magen lag . Mit der Zett fand sich eine

trumsmehrheit auf dem Rathaus in MeerÄmrg , und ,
günstige Moment wurde als gegeben erachtet, Herrn

mente sie ihn . „Meinen Sie « irflich, daß ies baaaf

kommt ?"
„Armer Junge ! " vtzrsetzte Lftrb Jveelhn . „SS

sehr viel -daraus an ."
Sie errötete wieder, und in ihre schonen Augen

Iränen .
„Können Sie ernstlich an meinen Gefühlen für

zwÄfekn ?" sprach sitz feffe. „AVer ich tzvL« einen,

- ein leises Gefühl — diitz Zeit ist rtech nicht vtzff.

Sie GedNli» mit mir , Lord Jocelyn .
"

„Sie wetzden sich feiner erbarmen ?"

„Ol " — sie ergriff die Hand , Lte « Gc ffet.

ich ihn glücklich machen kam» - "

„Wenn -nickst" , entgegncte Lord Jocelyn rmd küßte

Hand , „so wüvbe er der undankbarste Hund aus der» ,

zen Erdenrund fein. Wettn nickst, so würde er veri

sich den ganzen Rest feines Lebens zu einem Sä

Stundenlohn abzuplagen . Mein teueres Fränfei^ ,
jeden Fall haben Sie mich hochbtzAückt . Nein , nein,

'

ten Sie nichts. Wader Harry , noch irgend jemand
sollen durch Worte oder Blicke auch nur einen Ar '

von dem «rsahren , was Sitz mir im Ihrer Güte und- .

sichtnah me mitteiil'ten .
" -

„Er liebt mich um meiittzr selbst willen"
, flüsMD^

„er weiß nicht , daß ich Mich bin , mu& — stellen Ö* '

nun vor , wie es einer jungen Erbin zu Mut « fein

um deren- Hand ein Mam wirbt . Seine Aufri .
"

und Ehrlichkeit kann ich nie auch nur einen Aicc

Zwtzstfel ztchen. Um meinetwilten hat «r so vfel

ben , um mSintzdwiMen, für mich. O , womit nur

Frauen solch hingebende, felbstlofe Webe .
"

Lord Jocelyn blieb den gangen Nachmittag Äa .
führte «ine sehr angevegte Unterhaltimg mit An

der Harry unb sie s« lbst das Hauptthiema bil-deten-,
fünf Uhr vorabschtedtzte sitz ihn mit der Erlauteüs , ,

Besuch zu wiederholen. Es war , wie Lord Joccl- ^

aus der Straße gestand, «der schönste und glückllchsi?

gewesen , desfen er sich aus fein-cmt ganzen Leben er.

kcmnüe .
(Fortsetzung f#
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£>r den Dienst als Spitalverwalter zu kündigen , und
^oar entgegen den vertraglichen Bestimmungen . Herr
Eggler hat nun eine Schaden ersatzklage wegen
Vertragsbruchs in der Höhe von etwa 36 000 Mk. durch
Rechtsanwalt Venedey einreichen lassen. Termin zur
Mündlichen Verhandlung ist auf den 18. April ds . Js . fest-
gesetzt.

Parteikonferenz .
Am gestrigen Sonntag , 2 . März , tagte in Karlsruhe

- eine sozialdemokratische Konferenz , zu 'der die Kreisvor
fitzenden , die Parteisekretäre und Vertreter der Partei

- prvsse eingeladen waren , um Vorbereitungen für die Land¬
tagswahlen zu treffen . In der eingehenden Aussprache
zeigte sich eine votite Uebereinstimmung in der Beurteil
fiing über die politische Lage. ,

Große Rosine«
h^t z. Zt. die Reichspartei im Kopf , -hie bis jetzt in
Baden mehr unter dem Ausschluß -der Oeffentlichkeit exi¬
stierte und erst bei der letzten Rgichstagswahl durch die
verunglückter! Kandidaturen des Freiherrn v . Gemmingen
'in Karlsruhe und des Majors a. D . Schinzinger in Fvoi-
burg hervorgetmten ist . Am gestrigen Sonntag wandte
sich dieselbe durch ein Flugblatt als Beilage zum „Karls
Tagblatt " an die „vevehrlichen Mitbürger" und forderte
zum Anschluß an die reichspartsilichen Vereine auf. Dem
Inhalte des Flugblattes nach glauben die Macher jetzt in>
solge der Disputation über die Frage 'des Großblockes im
ersten Wahlgang Geschäfte unwr den unentschlossenen
und angstvollen Gemütern der Nationalliberalen machen
zu können. Zu diesem Zweck wird ihnen der „Butzebär"
des Radikalismus in der schrecklichsten Gestalt gezagt .
Als lbnterschrift trägt das phrasengespickte Machwerk fol-
'gende Namen:

L. Mainhard , Qöerlandesgerichtsvat , Leopoldstr.
4 ; Dr. mied. Bernhard Arnsperge r , prakt. Arzt ,
Karl Friedlichst . 19 ; Adalbert Bau mann , Obevbaurat ,
Bismarckstr. 21 ; Dr . Robert Gotdschmid, ' Professor ,
Buinsenstr . 2 ; Grunert , Oberstleutnant z . D . , Kriegstr .
76 ; Dr. H. Hausrat , Prof . a. d. Techn. Hochschube,
Gartienstr . 32 ; Gch . Hofrat Dr . A . Krazer , Prof. a . d .
Techn . Hochschule , Westendstr. 57 ; A . Lang , Buchdrucke ,
veibeisitzer u . Berlagsbuchh . , Wendtstr. 1 : sämtlich in
Karlsruhe ; St oll , Gutsbesitzer in Meckesheim ; Komsul
A. Schinzinger ; Dr . G a l l i , Kaiserl . Generalkon¬
sul z. D . ; G. Bai st , Universitätsprofesfor ; Fa e l l i
^gen , Reichsbankdirektor G. v . Below , Universitäts
Professor ; sämtlich lin Fveiburg. Man fragt sich da un
Willkürlich : Wo ist der Name des T «a>g bla tt re
dakteurs Reppert ? Nachdem sich das Blatt s . Zt.
so für die Wahl des Herrn v . Gemmingen ins Zeug gelegt
hat , vermißt man ordentlich diesen Namen.

Die Abonnenten des „Karls. Tagibl. " aus Arbeiter
und Handwerkerkreisen, die glaubten eine uu partei¬
ische Tageszeitung zu lesen, haben also gestern als Zu¬
kost einen Schmarren der reichsparteilichen Junkerpartei
"gratis erhvKen und Knnen sich überlegen , ob sie sich von
Wem „unparteiischen " Organ wirklich noch länger zum
Narren heckten lassen wollen.

Der MarLne-Ctat Lm Reichstag.
Berlin . 1 . März 1913.

Am Bundesratstifch : Staatssekretär d. Tirpih .
Präsident Kämpf eröffnet die Sitzung um 11 .93 Uhr.
Auf der Tagesordnung steht die zweite Lesung des Marine -

Etats .
Abg . Bogtherr (Soz . ) :

Dir haben in der Budgetkommifsion die Gelegenheit wahr-'«vrommen, uns zu vergewissern, wie das Verhältnis unserer
Marine zu der englischen ist . Der Staatssekretär hat uns
.botmif zwar Auskunft gegeben, aber wclterfchütternd war das
Erricht. Wir wußten schon alles . Ebenso verhielt es sich mit der
Auskunft .des Staatssekretärs des Auswärtigen . ES ist also ver-
ifchlt, zu glauben ., von diesem Tage an datiere eine neue Aera .
Der ÄaatSsekretör hat das

Verhältnis von 19 zu 16
awShnt und daS ist dcK Verhältnis , in dem wir jetzt leben, d . h.

Montag , den 3 . März 1913 .
also, wir können uns mit dem heutigen Verhältnis abfindcn.Der Staatssekretär hat aber ausdrücklich Hinzugesetzt , es sei das
feirie persönliche Meinung . Der Staatssekretär hat uns alsodamit erNärt , vorläufig sei eiue neu« Marinevovlage nicht zuerwarten . Von einem Stillstand der Rüstungen hat der Staats¬
sekretär neulich nicht gesprochen . Solange die Relation von 19
zû 16 festgehalten wird , sind wir nicht geschützt vor weiteren
Rüstungen . Es braucht nur einer mit dem Rüsten anzufangen ,so wird eben der andere folgen, um diese Relation nicht zu zer¬stören. _ In England hat man den Wert der Aeuherung des
Staatssekretärs sofort erkannt . Man hat in England darauf
yrngewiesen, daß die Relation formell durchaus nicht präzis ge¬
faßt fei. Man .hat in England geschrieben , wenn wir zufrieden
seien mit unserer heutigen Flotte , dann könne man nrit dieser
Aeußerung etwas anfangen und das wäre die Erlösung der
Welt . Meine Partei hat keinen Zweifel darüber gelassen , daß
für uns die Relation von 19 zu 16 bei weitem kein Ideal be¬
deute . Für uns muh die Forderung bestehen bleiben nach einer
beiderseitigen Abrüstung . Ein weiteres Rüsten ist
auch unmöglich, weil di« Geldquellen versagen. ES blieben
schließlich nur verarmte Völker übrig , die gar nicht mehr ge¬
schützt .zu werden brauchen. (Sehr richtig! bei den Sozialdemo¬kraten .^ Wenn man uns in diesem Jahre nicht schon wieder
mit einer Flottenvorloge kommt, so geschieht Las wühl nur , umdas deutsche Volk etwas verschnaufen zu lassen, um dann mir
neuen Rüstungen zu kommen . Und wenn die Marine in diesem
Jahre nichts verlangt , so kommt die Militärverwaltung mit

ungeheuren Anforderungen für das Landheer,
die -dazu führen werden, unser Volk weiter zu entkräften , denn
finanziell sind diese Wettrüstungen gar nicht mehr zu tragen .Was hat denn diese Rüsterei für einen Zweck ? Aus unsere letz¬ten Flottenvorlagen hat England die Antwort gegeben durchneue Rüstungen , und ebenso erleben wir es jetzt in- Frankreich.Der Staatssekretär hat uns - wiederholt erklärt , wir würden
unsere Rüstungen einfach nach Maßgabe des eigenen Bedürf¬
nisses einrichten, das Ausland spielte dabei gar keine Rolle. Die
Rüstungen seien auch nicht gerichtet gegen England oder sonstein Land . Das ist auch England erklärt worden und englisich:
Sondierungen um ein Flotteuabkommen sind von Deutschland
abgcwiesen ivorden. Von England wird gesagt, inan habe eine.Verständigung mit Deutschland versucht , und vom deutschen
Reichskanzler ist uns darauf erwidert worden, offiziell sei keine
Verständigung nachgesucht worden. Finanziell können wir mit
England nicht -wetteifern , weil dort di« besitzenden Klassen opfer¬
williger sind . Bei uns müssen die Rüstungen gedeckt weiden
durch indirekte Steuern , die den Aermsten auferleyt werden. In
England ist es anders . Herr Oeriel -hat kürzlich bei der Ver¬
sammlung des Bundes der Landwirte erklärt , die Rüstungenkönnten gefährlich werden, wenn nicht vernünftige Steuern zuihrer Deckung benützt würden . Es kommt nun darauf an , was
man unter vernünftigen Steuern versteht , was Sie , Herr 'Lei¬
te!, darunter verstehen und was die weiteren Kreise -des Volkes
-darunter verstehen. Die wollen kein « Erbschafts¬steuer ! (Oertel ruft : „Das wiffen Die ja gar nicht .

"
) Es

ist eben ganz klar , daß eine schwarze Seele hinter der weihen
Weste des Herrn Oertel steckt. (Heiterkeit. Der Präsident ruftden Redner zur Ordnung .)

Wir müssen doch mit England zu einer Verständigung kom¬men können, weil wir überall gleiche Interessen haben und -das
gilt auch Frankreich gegenüber. Diese drei Staaten haben ge¬meinsame Kulturintereffen zu erfüllen und müflen sich zu-
sammenfinden ; dann würden die Chauvinisten -in «den drei Län¬dern auch nicht solche Erfolge feiern können . Lediglich zum
Schutze unseres Handels und unserer Kolonien würde eine ge¬ringere Flottenmacht ausreichen , und wenn wir zu einer Ver¬
ständigung mit England kämen, und wir muffen dazu kommen ,dann brauchen wir nicht die Lasten zu tragen für diese ewigen
Rüstungen . Herr v . B e t h m a n n ° H o l l w e g hat erklärt, der
Krieg würde nicht mehr von Kabinetten gemacht , sondern vom' !
Volksempfinden. - Das gilt auch vom Frieden . . Das Volks¬
empfinden will in Deutschland den F r i e d en und keinen
Krieg . Die systematischen Flottentreibereien und Kriegshetze¬roien suchen über die friedliche Stimmung in England und
Deutschland hinwegzutäuschen. Vereine, wie der Flottenverein ,
tragen ihr gutes Teil hierzu bei . Unsere Flotte soll nach Ansicht
dieses Vereins auch heute noch nichts taugen , unsere Flotte
soll in ihrem heutigen Zustand nur eine Lustschlotzflotte sein .Das sagen die Kriegshetzer und Herr Großadmiral Köster !
teht an der Spitze. Dieser Flotlenverein bezeichnet nicht nur

unsere Flotte als durchaus unzulänglich , sondern es wird auch
egen England gehetzt . Die überpatriotischen und monarchischen
weise setzen uns vor dem Ausland herab. Sie bezeichnen unsere

Rüstungen als durchaus unzulänglich und führen dazu , daß man
im Ausland keine Angst vor uns zu haben -braucht. Das sind
die gefährlichen Leute, die uns in den Krieg treiben . Der

taatssekretär hätte wohl Gelegenheit, gegen diese unverant¬

wortlichen Treibereien Front zu machen , die uns im Ausland
schwer schädigen . Wenn es allerdings ans Zahlen geht, finden
wir die Flottentreiber nicht mehr bei den Opferwilligen. Zu
diesen Flottentreibern kommen dann :wch die Panzerplatten »
und Kanonenfabrikanten . Nun kommt die Forderung des Neu¬
baues der „Hohenzollern "

, den wir ablehnen, weil eS ein
Luxusschift ist und nichts mit der Kriegsflotte zu tun '

hat. Dcu
für bewilligen wir kein Geld . Das find - höchst überflüssige und
Luxusausgaben , für die wir nichts übrig haben, vielleicht zahltes >der Bos indicus . (Heiterkeit bei den Sozialdemokraten.)

Wir haben
kein Bertrauen zur Marineverwaltung ,

weil die sozialen Verhältniffe der Arbeiter nicht so find , wie wir
verlangen müssen. Das Petitionsrecht hat man den An--
gestellten in den eigenen Betriebe « unterbinden wollen . Direkt
preußische Verhältniffe haben wir jetzt in den Betrieben
der Mari ne Verwaltung . Der Kampf der Marinever¬
waltung gegen die Sozialdemokratie ist natürlich « n Kampf
gegen Windmühlen . Die Sozialdemokraten werden Sie nicht!
vernichten. Mit diesen preußischen Verfolgungen -
kommen Sie den Arbeitern gegenüber nicht weiter. Solche
preußische Schlamperei lassen wir uns nicht gefallen. (Präsildent Kämpf ruft den Redner wegen der beleidigenden Aeußer-
ungen zur Ordnung . Beifall rechts.) Dieses Vorgehen Preu¬
ßens ist auch verfaffungswtdrig , wogegen wir protestieren.!Wir Sozialdemokraten protestieren gegen die Wettrüsterei , die
zu Krieg , Hungersnot und Revolution führt . Wir werden auch,
dafür sorgen, daß man die -Schuldigen kennen lernt , und wir
werden alle Völker daran erinnern , daß gemeinsamer Wider»)stand gegen Liesen Rüstungswahnsinn und gemeinsame Frie-",densbestrebungen stärker sein können als der größte ChauvnnS.
mus . (Beifall bei Len Sozialdemokraten .)

Abg . Erzberger (Zentr . ) : Auch der „Vorwärts "hat « ter- ,kannt , daß Deutschland mit seinen Rüstungen nicht voran¬
gegangen ist , sondern nur den Rüstungen anderer folgen muß-!Wenn auch manches in Preußen mir als Süddeutschen nichtsgefällt , kann ich doch nicht verstehen, wie man von preußischer
Schlamperei sprechen kann. Bei der Schaffung unserer Lrrft -
schisflotte muß dafür gesorgt werden, daß wir genügend Hallenbekommen. Der Staatssekretär sollte darauf sehen, daß die!
Panzerplattenpreise baldigst heruntergehen . Bei Lieferungen
für die Marine muß auch Süddeutschland berücksichtigt werden/
Die Einrichtung der Tafelgelder ist reformbedürftig . Die
zweijährige Dienstzeit für die Marineinfanterie uiÄ> die Ma¬
trosenartillerie ist eine Forderung , von der wir nicht abgehenwerden. Wir haben stets verlangt , daß eine hochmoderne
Flotte vorhanden ist . (Bravo . ) Die Kosten für die Marine ,
drücken das Volk außerordentlich . Deshalb muffen alle Kreise
auch zu den neuen Kosten beisteuern. (Bravo.)

Staatssekretär v . Tirpitz : Trotz aller Steigerungen in un¬
seren Ausgaben wirtschaften wir immer noch um viele Mil ,
lionen billiger als die französische Flotte und auch als die ameri¬
kanische . Ein Ersatz für die Pacht .Hohenzollern" ist dringend
notwendig . Es handelt sich nrcht um ein Luxusschiff , sondern
nur ein Schiss für repräsentative und dienstliche Zwecke des
Kaisers , die er als Oberbefehlshaber der Marine nach den Be¬
stimmungen der Verfassung auszuüben hat . Wir hoffen , als¬
bald ein brauchbares Wasserflugzeug zu bekommen . Ein großer
Mangel besteht allerdings zurzeit noch bezüglich der Drchhallen.)An den Tafelgeldern muß festgehalten werden. Bezüglich der
Deckoftiziere wäre zu erwägen , ob für sie eine besondere Klaffe'
zwischen Offizieren und Mannschaften zu schaffen ist . Großes
Entgegenkommen meinerseits kann ich in dieser Frage zufichern .
In Bezug auf die zweijährige Dienstzeit bin ich anderer Mei¬
nung als das Zentrum . Insbesondere lassen die Küstenver »
teidigung , die Ausbildung unserer Marine als Pioniere und
in anderen Dß 'nstzweigen die dreijährige Dienstzc-it als not¬
wendig erscheinen. Rütteln sie bitte nicht an der Homogenitätder Marine l »Beifall .)

Abg. Paasche (natl .) : ffiit haben nie daran gedacht , eine
Angriffsflotte zu bauen . -Wir bedauern die Nervosität, die sich
kund tut , sobald wir ein Schiss bauen . Der patriotische Ton.der Rede des Abgeordneten Erzberger hat uns angenehm über-'
rascht . Die Flotte muß kräftig gefördert werden. Die Ma».
rirndienstzoit abzukürzen halten wir nicht fiir richtig. Die,Kaiseryacht- bedarf dringender Erneuerung . Der Zustand, daßuns die Verzinsung von Schiffen , die schon längst ins alte Eisen¬
geworfen sind, immer noch drückt , muß beseitigt ' werden.

Al, i . Cramer (D .-Kons.) : Angesichts der vorsichtigen Etats ,
aufstelhng sollte man von den in der Kommission beschlossenen
Abstrichs absehen. Ein Ersatz der Kaiseryacht ist erfreulicher¬
weise «Duftig mit Ausnahme der Soziawemokraten gebilligtworden . V nser Unterseeboots- und Torpcdowesen steht auf
großer Hckc) Die dreijährige Dienstzeit für die Marine ist
notwendig . M^ ir freuen uns , daß unsere Marine auf der Höhe
steht und d« rn unserem Kaiser , daß er bemüht ist, sie auf )dieser Höhe erhalten .

Äses Silfer wer die Bayerische Staatszeim.
An Herrn Kasbar Haselwander

befietzer des Amberdothen und redvgdöhr dessälben m
feldgadintz

Bosd Dachau.
Gelibther har und göhner.

durch disses das ier mir geschriem haz bien ich geschtern
»ach Minchen gefarren was mich auch gefreit had indem
das ich bhoß zum eidschwuhr insers regenden dvin besteni>
sich wahr und leuder nichd zur Känigswal, was schon
singer dauert häthe. Aber leuder in diessem fahle sind mir
cmsgerudfcht und haben nach dem schwuhr leuder wider
/in die Heumat missen zurickfarren. Durch ieren befahl
nien ich mid freiden Wider nach minchen zun minischter
tzeerdling, wo mich auch ämpfangen had und geziemender
^ furchd als ferträter des Folks und der brofinzbrese
»es ambvrbothen . Mein über hör göhner ich hawe ge*
msid , das ier für schtark muhrrt und rachenschaft wählet .

Tisser heerbling ißt ein «gleiner mahn, der wo infere
ichprvche nichd ferstät, sontern er halt die Hand ans or-
?>aschl und sragd dreimcchl wie waß, dies das er die
ichprvche des folkhes ferstät und blinjelt mit die aughen .

. Eksalentz sahge ich durch disses mus «ich frahgen ob iere
Sndun-g auch in feldgading erscheunt.

Wih waß sagt er jawoll mein lieber her silfer mir er*
-.scheunen tebeaalen in Katern .

Ekselenz fvhge ich disser amberbothe den wo wir hawenwt «aber sär schtark kadoh
'
lisch und bald die errige zeibung

auch kadollisch ißt zwegen waß mvchz ier einen neien Läh¬
den auf, und bald mier bei insern krahmer einen richdigen
ichmeizler bekvhmen hoder geiselschniere Hader saigen-
dawfer brauchg es nichd das einer vnbern-er kohmt der wo
"En wemlingien fchmeizler ferkauft.
. Wih waß svhgte er mein über her filser ich ferstähe'Enen nichd .

Eksalenz sahge ich bald ein nsier wierth anfangen will
*) Aus Nr. 13 des „Simplizisfimus ".

Heist es iemer es ißt keihn bedierfnis nichd forhaitden und
'bald ich mich beschwärt hawe das ins -er bosdhalter so
schlechte wirschte machd sagd der BeFirgsambinan der neie
wierth tuth auch den nemlingen Drekh in die wirschte
hinein. Zwegen was derf eine neie zeiduNg kohmen, die
wo auch den nemlingen drekh hineintuth und bmuchd es
kein bedierfnis dazu?

MH waß sah gt er mein liber 'her filser ich ferstähe
jenen nichd .

Und iebörhaups sahge ich m-ein über her minischter
kehnt sich das folkh nichd mer aus, den bald ein schau ,
dvrm einen lahden had und ins bescheist indem das er waß
schlechtes hergiebt und mir s-chimbfen ien , weis mahn nichd ,
ob er die schtazgewahlt ist oder bloß ein krahmer und bald
ein bezirksambmahn wirschte machd mus mahn sie fräsen
auch >bald sie einen nicht schmekhen ? Disses ist kein schäner
znstand bald die biamthen geschäfttzmähner sind und disses
ist ein schlächtes gesätz bald es Heist du must deine wirschte
beim Beziergsambmahn kauften aber nichd bein mäzger .
Den dieser mäzger zahlt seine steiern und fon disse steiern
werd der beziergsambmahn auch bezallt. Zweger waß
zallt den das folkh steiern sahge ich bald die btzahmten
auf die stähr gengen wie andern« schußter und schneihder
Hader einen ikhden hawen , wie die andernen Kreißler ?

Wih waß svhgt er , mein über her filser wo stät 'den
disses , das die boahmten Geschäftzmähner s-ein dirfdn?

Eine zeidung ißt auch ein gescheft sahge ich und bald
die retzihrungrethe mit rerem blathe haußirn gengen und
die leithe fir inserath anbetheln, missen wier es bald er¬
laben , das die minischter schmeizlertabag ferkcmffen und
die Ambsriechter als mahronibraten Herumstengen und die
säkrether fileicht bräzeln hautzirn bein fmnzießkaner in
minchen.

Da hob der heerdüng -gons fchmärzlich gelachd und had
gesagt mein über her filser ich verkaufte keinen schmeizler-
tobo-g nichd und dftse zeidung, wo mier machen , W eine
schtatliche Ein-riechdung .

Da hawe ich gesagth , Mein liber sahge ich das könz ier
leichd sahgen-, aber biehr siden thuz ier auch schon lang
und jez zÄÄuilg haußtru , da komz ier schon noch zum

schmeizler und geiselschniere ferhandeln und wir Wahlen
das ier rägiehrt aber nichd das ier haußirt. Ferstanden
sahge ich und fileicht serstengen sie mich jaz.

Da ißt «er zornig wohrdeir und sagt -er ferstet mich
schon, aber er wies selbs waß er zum tuhe hob und kan
keine beleerung nichd «gebraugen durch ins , indem das mir
«ganz fallsche Begriiefe hawen 'aber keine riechfingen,

Entschuldingen hawe ich gesagt , indem das ich glaube«das mir ins recht guth auskehuen , das mir die siKvartft
stifelwix bloß mer fon eich kauften sohlen, hadjäh!

Da bin ich forth gegangen mein lieber her göhner und
mache eich zum wiesen das nichz mer hielft, sondern das
minischterium machd seinen lahden auf.

Auf -deui Karlsblatz bin ich in abvrth hinein, weil ich
missen hawe und sagt auch die aborthfvau zu mir , indem
das sie mich kent sagt sie grieß goth her filser und bald
sie widerkohmen krigen sie lauder kemgüches schtoZbabi«
dazu, das der hinthere auch in wohlgefahlen für die regieh-
rung ertzlänft. Disses ist die härüche aufgabe der -regieh-
rung und jez wieset ier ahles .

Es g-riest eich eier
geübcher sohn

Jozef Filser.
Kerüglicher abgeorueter in uhrlaub .

Eingegangene Bücher und geitschriften.' Alle hier verzeichneten und besprochenen Bücher und Zeit-
tchristen können von der Parteibuchhandlung bezogen werden .),

Felix Draesecke ist in Dresden , wo er nach vielem Wari-
«dern Boden gefaßt hatte , im Alter von 77 Jahren gestorben )Er gehört« als Komponist zu «den Säcklern Lifzts uni» war im
seiner Jugend ein leidenschaftlicher Parteigänger der „Rendeut-
schen" . Wagner -und Liszt waren seine -Götter und mit Hansvon Bülow,̂ «dem genialen Feuerkops, verband ihn bald dauerirde
Freundschaft . Spater hat er sich mehr Rassischen Formen zu -
gewendet und rst sin .„Halber " geworden. Von Draefekes Kom¬
positionen, die sowohl der Sinfonie -wie der .Kannnermusik, devKantate angehüren , hat kaum eine dauernde «Bedeutung er«
rrrngen. Zuletzt hat er noch ein aus vier Abende berechnetesChristus-Oratorium geschaffen, das auch in Berlin aufgefiibrt-wurde.
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Staatssekretär Tirpitz : Die Bewilligung des angefovder-
tteu neuen DcpartementSdirektorS liegt lediglich im Dienstinter -
fefle. Das Submissionswesen wird einer Revision unterzogen
' werdmr.

Aba . Wirmer (F . Vpt.) : Dem konservativen Antrag cnr
Wiebeicherstellung der Vorlage bezüglich der Departements -
direkwrS stimmen wir zu . Anzuerkennen ist , daß der Staats¬
sekretär in Bezug aüf die Aufbesserung der JngenirurkorpS
vorgegangen ist . In Bezug auf die Marineinfanterie scheint
der Widerstand des Staatssekretärs nicht unüberwindlich zu sein ,
die zweijährige Dienstzeit einzuführen . Schwieriger wird es
sein hinsichtlich der Marineartillerie . Wir werden aber Liese
Forderung immer wieder stellen müssen . Bei der Deckungsfrage
dürfte die Recht« nicht bereit sein , die Opfer durch eine Be¬
sitzsteuer auf sich zu nehmen.

Abg . Schultz (Rpt . ) : Bei uns kann kein ffceifel bestehen ,
Last wir nicht zu Opfern bereit sind . Die zwe'Hhrige Dienst¬
zeit einzuführen sollte in einer Zeit , wo Frankreich sich an -
fchickt, zur dreijährigen Dienstzeit zurückzukchren, nicht er¬
wogen werden. (.Beifall .) Praktische Erfahrungen hat man
damit noch nicht gemacht . Sie hat noch nicht die Feuerprobe
bestanden. (Beifall . )

Abg. Koch (F . Vpt.) : Die Deckoffiziere sollten mindestens
den unteren Kreisen der mittleren Beamten gleichgestellt wer¬
den . Berücksichtigung verdienen auch die Wünsche der Magazin¬
aufseher, Kassendiener, Marinewerkführer usw. auf soziale und
finanziell« Besserung. Die Koimnissionsresolution .bezüglich der
Entschädigung der alteingesessenen Fischer in der Kieler Förde
durch die Marine begrüßen wir .

Staatssekretär v. Tirpitz : Das Ausscheiden von Unteroffi¬
zieren. weil sie eine bessere Anstellung in der Privatindustrie
bekommen , liegt in der Konjunktur . Bon einem fluchtartiger
Ausscheiden kann keine Rede sein . GS handelt sich nur um 7 % .
Das Petitionsrecht der Beamten soll keineswegs eingeschränkt
werden.

Mg . Hcrtzog ( Wirtsch. Vyg.) : Erfreulich ist an dem Etat ,
Latz er sich innerhalb der Grenzen deS Flottengesetzes hält . ® it
hoffen, daß eS auf die Dauer gelingt , die Ausgaben für unsere
Flotte aus den laufenden Steuermitteln zu bestreiten.

Abg. Hoff ( Fori -schr . Bpt . ) : Meine Klagen Wer die Be¬
handlung höherer Werftbe-arnten gründen sich auf Informatio¬
nen aus zuverlässiger, einwandfreier Quell«.

Staatssekretär v. Tirpitz : Die Ausführungen des Abg . Hofs
haben in Kiel gewifle Erregung verursacht. Me Beamten haben
dagegen Verwahrung eingelegt, als sich bis in die Klaffen .der
höheren Beamten hinein Mißstimmung befinde.

Rach einer weiteren Bemerkung des Abg. Etruve ( Fortschr.
Bpt . s wird di« Weiterberatung ans Montag 1 Uhr vertagt .

Schluß %6 Uhr.

fine der Partei .
Pretzprozeh. Der verantwortliche Redakteur der Dresdener

„Bolkszeitung"
, Genosse Hermann Fleißner , wurde wegen

angeblicher .Beleidigung des Gewerbegerichtssekretärs in Crim¬
mitschau zu der ungeheuer hohen Geldstrahe von 780 Mk
oder 18 Tagen Gefängnis verurteilt . In der inkriminierter
Notiz war dem Gerichtsschreiber voryeworfen worden, daß er
«inen Arbeitswilligen , der auf Veranlassung der Streikenden
die Arbeit niedergoleyt hatte , zur Wiederaufnahme der Arbeti
beeinflußt habe, als er auf dem Gewerbegericht seinen Lohn
einklagen wollte. Das Gericht erachtete den Beweis als nicht
töllig erbracht.
> Richterbeleidignivg. Die Stvafiammer in Görlitz verur-
teilte den verantwortlichen Redakteur unseres dortigen Partei -
Wcrtteß, Genoffen Oswald wegen Beleidigung der Richter tn
Güttingen zu 100 Mkk. Geldstrafe . Es handelt« sich um die Wie-
Vergabe der Kritik eines in Göttingen gefällten Urteils . Ein
Arbeiter war dort bestraft worden, weil er schweigend decke ,
stand, als sein Mitangeklagter einem Wirt den Boykott ange¬
droht haben soll.

Mewrimliche Seimiliiersmiiilmi
des Zeutnümband« der Maler uad LaMem, Töucher

«rd Allstreicher Devlschlaads.
k . r . Berlin , 28. Februar .

Dritter Verhandlungstag .
Die Ausführungen des Vertreters der Gcneralkommission,

der am zweiten Dechandlungstage zu der Sache sprach : Red¬
ner bedauerte die Rektifizierung der Gauämter durch das
ZentralschiedSgericht. Me festgesetzten Löhne können nur als
knapper Ausgleich für die eingetreten « Teuerung gelten , bei
weitew aber nicht , um höheren Kulturansprüchen zu genügen.
— Auch die Verkürzung der Arbeitszeit soll nicht nur der wei¬
ten Woge wegen erfolgen, sondern zum Schutz für Leben und
Gesundheit der Kollegen. Ob durch Ablehnung ein besseres
Resultat erzielt wird , ist vorher schwer zu sagen ; jedenfalls
muß die Sache wohl geprüft werden und der Entschluß muß
ohne Rücksichtnahme auf das Baugewerbe erfolgen. In wei¬
teren Ausführungen tadelt Redner die Tendenzen der Zentral -
schicdsgerichte .

Von der Bremer Delegation wird betont , daß sie dem
Tarifmuster nicht zustimmxn könne , da . diese Schiedssprüche
nicht einmal das wiederbringen , was fie im Jahre 1910 preis ,
geben muhten . Der bessere Schiedsspruch des Gauamtes ist
durch daS ZentralschiedSgericht verschlechtert worden. Da¬
durch wirb eine Lohnerhöhung aber auch für die nächsten
Taristierträge erschwert, weil die letzte Lohnerhöhung um 2 Pf .
'erst im Jahr « ISIS erfolgt und die Unternehmer unter Beru¬
fung darauf die Lohnerhöhungen abzulehnen versuchen.

Von sicherer Seite wird bewnt , daß die Schiedssprüche der
Unparteiischen recht eigenartig sind und daß dieses Vorgehen
der Herren entschieden zu verurteilen ist.

Die Mbatte wird durch Schluhantrag beendet und gelangt
baS Tarif amt nach dem Schlußwort des Referenten mit 76
Stimmen , die 37 344 Mitglieder vertreten , gegen 25 Stimmen ,
die insgesamt 13 210 Mitglieder vertreten , zur Annahme. Ham¬
burg , Köln und Bremen stimmten geschloffen gegen die An¬
nahme des Tarifmusters , während die Berliner Delegation ge¬
teilt -blieb.

Nach diesen Schiedssprüchen erhalten die Kollegen
4 Orten

20 } « • * • • 6 „
58 ff 9 V « 9 • Ö n

138 „ 8 » • s « • 4 „
80 . r . - . . 3 „ und
19

An VeErzung der Arbeitszeit wurden für 39 Orte eine
halbe Stunde , und für einen Ort % Stunde erreicht. — Im
weiteren Verlauf fand nachstehende Resolution einstimmige An¬
nahme :

./Me außerordentliche Generalversammlung des Verban¬
des erkennt an , daß die mit den Verhandlungen über einen
neuen Reichst«rifvertrag beauftragt gewesenen Kollegen nach
besten Kräften bemüht gewesen find, die Lohn» und Arboits»
derhältnisse der Arbeiter im Malergewerbe zeitgemäß zu ge¬
stalten.

Dagegen erachtet sie die durch die Schiedssprüche der
Herren Unparteiischen festgesetzten Grgebrriffe der Tarrfver -
bandlungen den gegenwärtig bestehenden Verhältnissen nicht

_ Montag , den 8. März 1818 ._
voll und ganz entsprecherck. Dazu ist unter anderem hervor-
zuhcben:
1. die ungenügenden Bestimmungen über die Errichtung

paritätischer Arbeitsnachweise;
2. die allgemeine Wlehnung einer Arbeitszeitverkürzung in

Orten mit 9 >4° und tzstündiger Arbeitszeit und tue Nicht-
bcrücksichtigung einer größeren Zahl von Orten — dar¬
unter ausgedehnte Großstädte — mit lOftündiger Ar¬
beitszeit ;

3. die den TcuerungSverhältniffen im Allgemeinen nicht ge¬
recht werdende Lohnerhöhung, deren vielfach ungünstige
Verteilung aus die drei VertragSscchr« und die ungerecht
-wirkende Lohnfestfctzung für einzelne Orte , wobei der ver¬
folgte Zweck eines Ausgleiches zwischen gleichgearteten
und aneinandergrenzenden Lohngebieten vielfach nicht er¬
reicht wurde .
Die Generalversammlung spricht fern« aus , daß die

Schiedssprüche im Allgemeinen nicht die erwartete Rücksicht
aus die bisher bestandenen niedrigen Löhne der Arbeiter nn
Malergewerbe nehmen.

Trotzdem stimmt die Generalversammlung den Schieds¬
sprüchen zu. Bei dieser Stellungnahme ist ausschlaggebend,
daß das VerhandlungsergebniS als Ganzes betrachtet,
immerhin eine nicht ohne weiteres abzulehnende Beübeffe -
rung der bisherigen Lohn- und Arbeftsverhältniff « bringt .
Die Generalversammlung ermächtigt jedoch den Vorstand —
die beiderseitige Annahme der Schiedssprüche vorausgesetzt —
zur Ergreifung aller .Maßnahmen , auch besonderer Art , um
die strikte Durchführung des etwa zustande kommenden
neuen Tarifvertrages zu erzwingen ."

Die Vevhandlungen wurden dann vertagt , um die Entschei¬
dung der Arbeitgeber über die Schiedssprüche abzuwarten und
eventuelle weitere Beschlüsse zu fassen .

Jugendbewegung -
Klerikale Aufklärungsarbeit . In den katholischen Jüng¬

lingsvereinen werden neben -der Religion - vorzugsweise dar
schönen Künste gepflegt. Ist eS doch eine Aufgabe der frommen
Jugendpflege — so sagen wenigstens die Macher —, in den
Herzen der jungen Leute den Sinn für große Ideale , für -die
Schorcheiten der wahren Kunst zu wecken und zu fördern . Natür¬
lich muH dieser Kampf für das Erhabene verbunden werden m-il
einem Kamps gegen die unchristliche sittenverderbende Literatur ,
wie sie von Mensähheitsoerderbern a <la -Goethe, Schiller , Heine,
Lesfing u. a . geschaffen wurde . Es ist daher durchaus verständ¬
lich, daß die chriist-kathol-vsche Kirche die Machwerke dieser Aster-
knnst auf -den Index gesetzt hat . Gott sei dank ist neben diesen
mit R« P verbotenen heidnischen Erzeugniffen ein reicher Born
wahrer christ-katholischer Kunstwerke vorhanden , aus dom man
mit bestem Erfolge schöpfen kann. So kam unlängst im kaiho-
lischon Jünglingsvevom Osterfekd im Ruhvgebret zur Auf¬
führung das Aaffffche Meisterwerk : „Der Raubmörder
Sternickel "

. Daneben stand auf dem Spielplan dos Kunst¬
abends noch d« Schlager : „Der rote Agitator ".

Me Führ « d« christ-katholischen Jugend wissen , was ihren
Leuten nottut und daher berstchlen derartige Zugnummern auch
nie ihre Wirkung.

Gewerkschaftliches.
Der Schiedsspruch der Unparteiischen vor de» Bsrbandstag

der " Maler . Rach dreitägigen Debatten üb« den Schiedsspruch
der Unparteiischen aus dem außerordentlichen VerbandStage der
Mal« kam es ' Freitag nachmittag zur Mstimmung . Mn Dele-

gi« ten sollte ausreichende Gelegenheit gegeben werden , sich
über di« einzelnen Beschlüsse der Unparteiischen zu äußern . Es
haben -denn auch 60 Delegierte das Wort ergriffen . Bsdau « t
tmitibc vielfach in der Debatte , daß di« günstigen Resultate der
Gautarifämter durch die Unparteiischen reduziert worden sind .
Auch wurden die Lohnerhöhungen für die großen Städte akS zu
gering « achtet. Für die Annahme deS Schiedsspruch« stimmten
76 Delegierte, die 37 344 Mitglied « vertreten , dagegen stimmten
W Delegierte für 13210 Mitglied « . Geschloffen Liegen stimm¬
ten die Hamburg« ; ferner stimmten gegen den Schiedsspruch
die Delegierten von Bremen , Köln, Hall«, Krefeld.

In einer Resolution, die d« außerordentliche BeübandStag
anncchm , wurde ausgesprochen, daß die Schiedssprüche im allge-
meinen nicht die erwartete Rücksicht auf die bisher bestandenen
niedrigen Löhne der Arbeiter im Malergewerbe genommen
haben. Me Generalversammlung stimmte amr den Schieds¬
sprüchen zu ; sie « achtete für ausschlaggebend, daß das Verhand -
lungsergebnis , als Ganzes betrachtet, immerhin eine nicht ohn«
weiteres abzukehnende Verbesserung d« bisherigen Lohn , und
Arbeitsvetzhältniss« bringt .

Ueber die Beschlüsse d« Unternehmer liegt uns noch keine
Meldung vor.

Me Berliner Holzindustriellen zum Schiedsspruch. Mnc
Versammlung d« Berliner Tischlermeister und Holzindustriellen
nahm folgende Resolution an : „Die am 37 . Februar 1918 to
Mvrinehaus tagende Versammlung der Tischlermeister und
Holzindustriellen nimmt mit Befremden von dem Bericht der
Verhandlungskommiffion Kenntnis , nach -welchem die Arbeit¬
nehmer üb« den Schiedsspruch hinaus weitere Forderungen er¬
heben . Die Versammlung lehnt solche, insbesondere die Mini¬
mallöhne, mit Entschiedenheit ab und beauftragt die Kommis¬
ton, die Verhandlungen event. aktzubrechen , wenn die Gegen¬
partei auf diesen Forderungen behacrt ."

Die Differenzen bei der Rheinischen Metallwaren - und
Maschiaenfabrik A.G. (Ehrhardt ) ia Düsseldorf haben sich weiter
verschärft. Me Firma will die verhängte Sperre , welche ihr
chr unangenehm ist, durch Maßregelung der Vertrauensleute

des Metallarbeiterverbandes illusorisch machen . Natürlich wird

ihr das nicht gelingen . Infolge der sperre haben viele Arbeiter
aufgehört , für welche di« Firma keinen Ersatz finden kann. Es
liehen über 100 Drehbänke ohne Arbeit« . Ihre Bestellungen,
n« sch» sehr drängen , sucht die Firma aud« swo unterzubringen .
Bemerkenswert ist besonders , daß ein großes Werk, welches zum
großen Teil auf staatliche Lieferungen - angewiesen ist, den de-

chewenen Forderungen der Arbeiter gegenüber einen so schWf-
-en Standpunkt einnimmt . Wie schon berichtet, hat di« Direk-
tion nicht nur die Forderungen -abgelehnt, sondern auch die Skt »
Handlungen mit dem zuständigen Arbeiterausschuß, dessen Mit¬

glieder^ Leut« , die 18 Jahre im Betrieb sind , sie ohne Grund
maßregelt . Wie verlautet , soll der Aufsichtsrat , dem u . a . auch
Herr Paasche anyehört , das Vorgchen der Direktion gebilligt
haben. DaS erscheint aber kaum glaublich denn der Reichstag
hat wiederholt zum Ausdruck -gebracht , daß Betriebe mit Staats¬
lieferungen ihren Arbeitern anständigen Lohn und Arbeits¬
bedingungen gewähren sollen . Und hi« lehnt man sogar Skt .
Handlungen mit -der zuständigen Instanz ab und maßregelt
ohne jeden Grund d« en Mitglied« . GS wird notwendig fei»,
diese Dinge i-m MeicMag zur Sprache zu bringen . Me Firma
hat di« Arbeit« förmlich in eine Kampfstellung hineingedrängt .
Er ist auch versucht worden , zu behaupten, daß sich die Arbeiter
deS Werkes im Streik befänden. Das trifft ober nicht zu, denn
der Betrieb ist nur gesperrt und d« Zuzug dah« fernzuhalten .

Deutscher Metallarbeiterverband
v (Ottsverwaltuug Düsseldo ^

RommuuolpotttLK .
Ein Schritt auf dem Wege zur Einheitsschule. Seit eini¬

gen- Jahren ist in bex Stadtverordnetenversammlung in Franko
surt a . M . eine Mehrheit gegen die Vorschulen vorhanden. Ae
inuhte , -wollte sie es nicht nur immer mit Verbeugungen vor
der Einheitsschule bewenden lassen , endlich auch einmal mit de-
Errichtung neuer Vorschulen oushören . Dazu Hot sich jetzt ®e,
legeicheit , da der Magistrat von der Siadtverordnei -enversamrn -,
lung Mittel forderte , um weitere Vorschulklassen für die Mittel,
schule schaffen zu können , da die Anmeldungen von Schüler»
sich sehr -gesteigert hatten . D « zuständige Ausschuß lehnt« die
Bewilligung anfangs ab , weil er mit d« Errichtung neu« Skr .
schulen Halt machen ' wollte. Bevor das Plenum der Stadtv « .
ordnetenversammlung zu dem Bericht ihres Ausschusses Stellung
nehmen konnte , wurde er in bex Oeff-entlichkcft bekannt, weil
-die Schulbehörde den Eltern von ungefähr 300 Kindern mitteiltr ,
daß die Aufnahme in di« Mittelschule nicht möglich sei. Den
begreiflichen Aerg« dieser Eltern nutzte -di« nationalliberale
Partei auS ; sie machte eine Protestversammlung , in der gegest
die Gleichmacherei durch , die EircheiiSschule Sturm gelaufen
werden sollte . Damit wurde es ab« nichts, die Versammlung
wurde vielmehr eine Kundgebung für die Einheitsschule.

Am Dienstag kam- die Angelegenheit im Plenum der Stobt »
verordneteuversammlung zur Beratung . Die Mohrheft der
Ausschusses hatte inzwffchen soweit nachgeycben , dah sie die er¬
forderliche Zahl d« Lehrstellen für Vorschulen an der Mfttel-
schule für dieses Jahr noch als Provisorium bewilligte. Im
übrigen beantragte d« Ausschuß allmähliche Aufhebung der
Vorschulen. Hierüb« entspann sich eine stundenlange De¬
batte , in der von der Mehrheit , die auS Sozialdemokraten und
Fortschrittlern besteht , pädagogische und soziale Gründe gegen
die Vorschulen vorysbracht wurden . Me Minderheit —- sie wird
von der nationat 'libevalen Partei gebildet und ihre WvrtführsH
finb ein Oberlehrer und der Mrekior ein« Oberrealschul« —
verteidigte die Vorschulen in d« Hauptsache mit chr« besser» ,
Ausgestaltung und -mit den — Unterschieden in- d« „k u l t u -
reller » Höhenlage " zwischen SZölksschülern und den Kin.
-dern der anderen Schulen . Me Sprößli -nge der Bourgeoisie
fällen nicht mit den Kindern des Proletariats die gleiche Schuhs
-bank drücken .

*
Die Mehrheit -der Stadtvevordnetenbers -ammluny beschloß

den Magistrat zu ersuchen , von Ostern 1914 ab die üeftchenden
Vorschulen schrittwei-se abzuschaffen und die Sk>M,schule so au »,
zugeftalten , daß ihre Zöglinge nach dreijährigem Besuch zum
Eintritt in die höhere Schule -befähigt tmrden . — SLenn der
Magistrat dein Beschluss« zustimmt, so kann dies« , wie ein frei-
sinniger Gymnasiallehrer mit Recht betont« , weft über Frank,
furts Grenzen hinaus Bedeutung beanspruchen. Me Beseiti-

gung d« Vorschulen wird die Volksschule fördern , weil dann
Kreise an d« Sklksschulc Interesse bekommen , die sich heute um
ihre Ausgestaltung nicht künrmern.

I» Elgersweier . Zum Büugermeffter hiesig« Gemeind«,
wurde Bartholomä Lienert , der das Amt schon 24 Ich «
inn« hat , fast eirrstimmig wiöderyswählt .

AuS dem Boranfchlag von Lörrach . Da d« städt. Voran-
schlag für 1913 günstig abschneidet , beabsichtigt die Gemeinde¬
verwaltung (wie das in anderen Städten schon der Fall ist)

'

einen Umlageausgleichsfond zu bilden, in den die, Mchrerträg .
niffe abgeführt werden- sollen. Als Grundstock sollen diesem
Fond 30 000 Mk . zugeführt werden. SKeitere 30 000 Mk. soll
der Fond aus dem 1912er Wirtschaftsüberschuh erhalten. —
Durch den -Verkauf des Gaswerks befürchteten die hiesigen In¬
stallateure durch die Thüring « Gasgesellschaft konkurrenz¬
unfähig gemacht und erdrückt zu werden . Sie stellten an dev
Gemein-derat die Forderung zu ihrer Sicherung mit der Firma
Abmachungen zu treffen . Mes ist auch gelungen und die Thü-
ving« GaSgesellschast verpflichtet sich , den hiesigen Jnstalla -
teuren bei Installationen keine Konkurrenz zu machen .

Neues vom Tuge.
Vom Schlachtfeld der Arbeit .

Essen (Ruhr ) , 2 . März . Bei Dacharbeiten löste sich ein

Gerüst und die beiden auf demselben beschäftigten Arbeit«

stürzten in die Tiefe. Boide waren sofort tot.

Verurteilung eines ehemaligen katholischen Geistlichen .

Mülhausen , 1. März . Di« Strafkammer verurteilte den

ehemaligen katholischen Geistlichen , Mbee Louis Roth , wegen
betvüg« ischen Bankrotts und Urkundenfälschung zu 3>Ä Jahren
Gefängnis . Der Staatsanwalt -hatte 3%- Jahre Zuchthaus und
10 Jahre Ehrverlust beantragt . Abbee Roth gründete vor einer

Reihe von Jahren das inzwischen wied« eingegangene „ Müb

Hauser Mvrgenülatt " in Gemeinschaft mit einem anderen Prie¬
st« . Me Gründung war jedoch ein Fehlschlag . Spät « bettied
d« Angeklagte eine Druck « « geriet aber in Schwierigleite»,
die er durch Spekulationen an -d« Börse und im Spiel zu be¬

heben suchte . Bor 9 Monaten wurde über die Druckerei der
Konkurs verhängt . Urkundenfälschung hat der Angeklagte da¬

durch begangen, -daß er einen Liesernngsvettray mit d« Stadt

Mülhausen fälschlich anftrttgte und den Namen des Stadtbeigc-

ordncten Wagn« darunter setzte. Eine Reihe von kleinen Leu - .
ten, die Wbee Roch -aus seinen Geldverlegenheiten halfen , sind

geschädigt worden.
Postdiebstahl.

Mülhausen i. E ., 27. Febr . In der letzten Zeit sind in

Mülhausen und nächster Umgebung gröh« e EinbruchSdisbstähle
voryekommen, so u . a. tu der Mülhausen« Steuerdafse und
im Postgebände in Dörnach , wo allein für 100 000 Mark Brief»

marken gestohlen wurden . Man hat nunmehr einen Italiener
namens Rogalli verhaftet , der bei der Kriminalpolizei wegell
seines zweifechaften Benehmens -von seinen Hausleuten ange¬
zeigt worden war . Rogalli hat seit Monaten nicht mehr ge¬
arbeitet , und fiel besonders dadurch auf , daß « zu jeder Nacht¬
zeit im Hause ein- und ausging . SSei einer Haussuchung wur¬
den eine große Menge Briefmarken und andere Gegenstände
gefunden, die unzweifechaft darauf Hinweisen, dah Rogalli einer
>er Täter ist , die den Einbruch in das Postgebäudc und in dre

Steuerkasse verübt Hecken. Auch stimmen die becckachteten Fuß¬
spuren mit denen Rogallis überein . Auß« ihm sind gestern
noch zwei Italien « verhaftet worden. Man hofft, binnen kur¬

zem die ganze Bande hint « Schloß und Riegel zu bringen.

150 Fischer auf einer Eisscholle abgetrieben.
Helsingfors , 1. März . 180 Fischer sind mit einer Eisscholle

von der Insel Seiskari ins offene Me« getrieben worden. Ein

Dampf « ist zu ihrer Rettung abgegangen.
50 P « fonrn bei einem Hotelbrand umgekommen.

Reuhork , 1. März . Beim Bra »ck des Devey -HotelS in
Omaha im Staate Nebraska sind 50 Personen in den Flamme»
umgekommen. Die meisten Hotelgäste schliefen , als das Feuer
ausbrach. Rur dir im ersten und zweiten Stockwerk Wohnende«
konnte » sich rechtzeitig rette». Biele verunglückten tödlich, als
re angesichts der immer höher züngelnden Flammen aus den
iberen Stockwerken auf die Stratze und in die Höfe hinab. -

prangeu , wo sie zerschmettert liegen blieben. Die Kalte er-

chwerte die Löscharbeiten. DaS Dach des Hauses stürzte ein,
ehe die Feuerwehr eine Rettungsleiter anlegen konnte . Die
meisten Opfer sind verbrannt . Das Feuer ist aus^ eine Gas-
erulosion zurückzuführe«, - -
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pus dem Laude.
Lnrlach.
^ — Tot aufgrfaade « wurde am SamStoa nachmittag der
5z Jahre alte verheiratet « Schlosser Wilhelm Schaber im Berg»
Cdä . Die Todesursache muh noch sestgcstellt lverden, doch ist

ausgeschlossen , daß Schaber auf gewaltsame Weise den Tod
Pfunden .
Dffenbur « .

L . Minister ». Bodman wird erst Freitag über 8 Tage hier -
^ rfnotmm . um die Bahnhafanloge zu besichtigen .
' L. Der Borschntzverein e. G. hält am Montag seine ockent-

liche Generalversammlung ab und hat soeben seinen gedruckten
«̂ kreSbericht herrmSgegeben. Das Jahr 1812 toar für den Ver-
nn durchaus Dein günstiger . Der einleitende Geschäftsbericht
sagt darüber :

Der lang gewohnte gesteigerte Geschäftsgang, >dess«n »vir uns
hü Jahren erfreuten , hat sich für 1812 nicht eingestellt; «* ist
Nelmehr ein« Anlust im Verkehr entstanden . Diese Erscheinung
ist hauptsächlich auf die große Trocknung deS Jahre » 1811 zuvück-
zufühven , da» bei geringer Wein- und Tabakernte auch «ine
Mhernte im Futter Mr Folge hatte . DaS Jahr 1812 mit feiner
schlechten , ja sogar teilweifen Fehlernte in Wein verschlimmerte
die ohnehin geschwächt« Lage deS Landwirtes der zahlreichen
Dörfer der Umgebung Offenbuvgs . Wein , Tabak und Vieh sind
di« hauptsächlichsten Erzeugnisse, mtS welchen der Landwirt hi« ,
ftger Umgebung sich die Geldmittel 'beschafft zur Befriedigung
der Bedürfnisse für Hau», Stall und Feld . Die grüßte Spar -
sanckeit vermag dem Landwirt die Verminderung an diesen Er -
Zeugnissen nicht zu ersehen. Ersparte Grübrigungen aus besse¬
ren Ermtejahven werden aufyebraucht und meistens ist der Land¬
wirt zum Schuldsmnachen gezwungen. Bei seiner so geschwäch¬
ten Kaufkraft macht sich eiu Rückgang im E rwerbs- und Wirt¬
schaftsleben stark fühlbar , namentlich in einer Stadt , »reiche nichr
viel Industrie und wenig Großhandel hat . So entsteht in Stadl
und Land ein« große Nachfrage nach Geld. Ilm dessen Besitz
Ber sst seit einigen Jahren schon unter den großen Zentral .
Hauken der Hauptstadt « Deutschlands ein Wettbewerb eingetre -
ten, welcher bei den Banken der Provinzstädt« Nachahmung fand.
Durch Gründung von Depositenkaffenseitens dieser Banken der-
mehrte sich der Wettbewerb um Geld. Um ihn traten noch ein
die Sparkassen und Genossenschaften . So waren wir genötigt ,
ckhrend des Geschäftsjahres höheren ZiuS für Einlagen zu de-
willigen . Aus Rücksicht für die schuldnerischen Mitglieder haben
wir von einer stveiteren Steigerung des Zinsfußes für diese ab¬
gesehen. Der bei uns vor einigen Jahren eingeführt« Giro -
Berkehr (Umschreibeverkehr ) wirkt sparend auf Barmittel und
Zeit. Die weitere Ausbildung des eigenen _Vermögens wollen
wir auf die Erhöhung der Reserven beschränken . Der Ge¬
schäftsumsatz belief sich auf 7(5 968 720,48 Mk., im Vor.
fahre aiuf 80 833684,98 Mk., der Reingewinn auf 184 731,40
Mark, im Vorjahr « auf 118 936,68 Mk . Der erhöhte Reingewinn
entspricht der starken Inanspruchnahme von Krediten, welche
einen nie dagewesenen Umfang annahmen . Mr forderten am
JahreSschluß: bei Mitgliedern der Landtoirischast 860669 Mk -,
bei Mitgliedern deS Handwerks 663 680 Mk ., bei Mitgliedern deS
.Großhandels, der Industrie und deS Kleinhandels 2 74« 734 DK .,
bei Mitgliedern verschiedenerBerufsarten 1118 846 Mk . Dem
Umstande , daß di« Einlagen gegen halbjährliche Kündigung eine
wesentliche Zunahme erreichten, ist eS zu danken, daß wir dieser
erhöhten Kreditgewährung ohne weitere Steigerung d«S Zins¬
fußes Rechnung tragen konnten. Während wir dies schreiben ,
können wir feststellen, daß die erhoffte Besserung auf vermehrte
Veldeingänge auS der 1813er Tabakernte sich nicht als trügerisch
erwies. Mit der Menge, Qualität und dem Preise des Tabaks
find die meisten Pflanzer deS HanauerlandeS und des Rieds ,
wie wir gelegentlich deren Einzahlungen an unserer Kaff« hören ,
zufrieden. Berankatzt durch die Tobakverkäus«, kommt uns auch
indirekt ein« bessere Geldflüsftgkeit zu statten . — Die Zahl der
Mitglieder war im Berichtsjahre 2880 . Der Reingewinn soll
nach dem Vorschlag deS NuffichtsratS, der , wie üblich in der
Generalversammlung Annahme findet , auf folgende Weise Ber -
wendung finden : 6 Prag . Dividende aus 1 214 067 Mk. ©toranw
enteilen 7 843,42 Mk. , Abschreibung auf Jmmobilien -Konto
5023,94 Mk ., Abschreibung von zweifelhaften Forderungen
12288,01 Mk ., der Delkredere, und Effekten-Reserde 22000 Mk .,
dem Reservefand 20 676 Mk . , dem AufsichtSrat zur Verfügung
für gemeinnützige Zwecke 1060 Mk .

L . Der Versicherungsagent Diebold» dessen plötzliches Ver¬
schwinden seinerzeit großes Aufsehen erregte, ist auS der Haft
entlassen worden . Di« Frau B. Huber Mttve , welche 10000
Mark Lebensversicherungsgeld erhalten sollte , ist von dem
Agenten vollständig befriedigt worden.

— Vom Dubmisstonswrfen . Zur Erweiterung der In¬
fanterie-Kaserne macht die Stadt einen Anbau . Bei der Ver¬
gebung der Schreiner -Arbeit im SubmissionSverfabren bewegten
sich 'die Angebote der Schreinermeifter in folgenden Grenzen :
Hochfffockerung 2458 Mk . , Mindestforderung 1148 Mk ., also ein«
Differenz von 1328 Mk . Trotz deS Befähigungsnachweises und
ReistertttelS.
(

Eine schmerze „Unvekrfrovenheit".
Auf die Mitteilung aus OhlSbach (Amt Offenburg ) , daß

dort das 10jährige Pflegekind Emilie E uhm , die AuS-
■tvägerin der „Offvnbuvger Zeitung "

, mit erfrorenen Füßen aus¬
gefunden wurde , antwortet dieses Zentrumsblatt (Nr . 47 vom
25. Februar ) unter dem bezeichnenden Motto »In eigener
Sache". Man gelangt bei der heutigen Zentrumspresse nie an
das Ende der Bewunderung ihrer Wahrheitsliebe . Das fromme
Watt zu Offenburg bringt es — in der heiligen Fastenzeit ! —
über sich, zu erwidern , daß di« Sache von uns »hurchauS falsch
^ngestellt" fei . Sie sagt :

„Das Kind verließ di« Behausung , weil esvermutlich
wegen eines Vergehens eine Bestrafung fürchtete und
trieb sich eine Zeitlang herum , bis man es nach langem
Suchen endlich pand , (fet keineswegs mit erfrorenen Füßen ,
sondern wohlbehalten in einem Schopf , tvo es tn einem Bett
übernachtet hatte . . . . Me uns versichert wird , hatte sich
das Kind über schleppe Behandlung nicht zu beklagen."

. So die „ Offenb. Zig. " . Man glaubt , den seligen Münch-
Hausen fabulieren zu hören. Es fehlte nur noch, daß die Re¬
daktion des wahrheitsliebenden Zentrumsblattes hinzugefügr
hätte, der Herr Pfarrer van Ohlsbach hätte sich auch um den
Vorfall bekümmert und durch Uebernachten in jenem Bett de»
Schopfes festgeftellt , daß «S sich bei 6 Grad unter Null in einem
ßchopfe im Gebirge , wo bekanntlich Betten zu jedermanns Ge¬
hrauch in gastfreundlicher Weise aufgestellt werden, viel süßer
schläft, als im Pfarrhofe . — —
> Wahrheit ist, daß das kleine Mädchen , eine Schülerin der
4. Klasse, in der Fürsorge-Erziehung , täglich nach der Schulzeit
seine Spaziergänge mit etwa 188—158 Exemplaren der zen»
bmns ^ hristlichen „Offenb. Zeitung machen durfte , um dar edle
silatt von Haus zu Haus bergauf bergab den Abonnenten zuzu-
Kellen , di« auf doS Halten dieser mfferablen Kost angewiesen
Md , wenn sie «S mit dem Pfarrer nicht verderben wollen , der
gnen durch die Missionäre dar nötige sagen lassen kann. Dir
« nilie Suhm empfand diese Hetzjagd ebensowenig als eine Er .
rÄung, als .der Pfarrer von dieser Arbeit erbaut wäre , wenn er
sein Leibovgan selber auf die Bauernhöfe tragen müßte. Und
st. sst an dem GallimathiaS in der »Offenb. Ztg .

" nur das eine
richtig , daß das arme auSgebeutete Kind wegen seiner Un-

_ Montag , den 3 . Marz 1913 ._
last an dieser Piagerei die Bestrafung fürchtete . ES ist in de^
kalten Nacht auf dem Wege zum Vater nach Reichenbach aus¬
wärts übernachtet. Mr man das Kind fand , waren die Füße
erfroren . Die Klein« kam sofort in das Spitnl nach Gengen.
bach. Run hat das Amtsgericht Gengenbach im Einverständnis
mit dem Mivgerinefftevamt Reichenbach dafür gesorgt, daß die
Emilie Suhm nicht mehr an den Ohlsbacher Platz zurück-
kehrt, wo «s nach dem Zeugnis des schwarzen Kinderfreundes
„ sich über schlechte Behandlung nicht zu beklagen hatte " .

ES wäre nun die Pflicht der Bchöck « , die Oeffentlichkett
darüber auszukbären, warum die Pflegeftelle Ohlsbach der
Emilie Suhm aufgehoben wurde. Dann wird cS sich tvet-
ter fragen , ob die Gesetzgebung Ursache hat , die Verwendung der
Pflegekinder zu solchen! unpassenden Anstrengungen ernst¬
haft ins Auge zu fassen . Der Abgeordnete des Kreise », Herr
Seubert , wich sich dann schon ins Zeug legen für die SSort«
Jesu : „Lasset die Kleinen zu mir kommen !"

P00 der 6 tsdt.
Karlsruhe, 3. März .

Der Frmrentafl in Karlsruhe.
Die proletarffchen Frauen Karlsruhes demonstrierten gestern

mittag im Saale der „ GewerffchaftSzenirale" für ihre ihnen
von der gesamten bürgerlichen Reaktion noch voventhalienen
Rechte . lZahlreich .hatten sich die Arbeiterfrauen eingefunden,
so daß der Saal voll besetzt »Var . Frau T r i n k S , die Ber-
somnttungSleiterin , begrüßte in herzlichen Worten die imposante
Versammlung . Stimmungsvoll leitete der Arbeiter -Frauenchor
unter der Leitung seines tüchtigen Dirigenten BaldaS mit
dem Liede „ Festgrutz" von Uihmann die Tagung ein . Als Red¬
ner war Gen . Arbeitersekretär Martzloff - Freibury erschie-
neu , der in «inständigen Ausführungen über „Die Stel¬
lung der Frau im Wirtschaftsleben und ihre
politischen Rechte " sprach und etwa aussührte : Es fft
daS dritte Mal , daß sich die Genossinnen Deutschlands zu-
sammenftnden , um über die Stellung der Frau im pvlittfchen
und wirtschaftlichen Leben sich zu unterhalten . Nichts ist un¬
richtiger wie der sonst gehörte Satzr Es war immer so und es
wird so bleiben . Es sei demgegenüber nur an di« Zeit erinnert ,
wo die Mutter die Oberste im Haushalt war . Erst später trat
dann das Vaterrecht an Stelle des Mutter rechts . Das Christen¬
tum vertrat und vertritt den Standpunkt , daß die Frau dem
Manne untertänig sein soll . Sv ist es auch bis heute geblieben.
Da » fft aber reicht n»ehr angängig nach den wirffchaftlichen Um¬
wälzungen, di« in den letzten Jochrzehnten sich vollzogen haben.
Die Frau kann sich nicht mehr ausschließlichder Familie wid-
men, sie wurde hinausgestvßen in den> wirffchaftlichen Kampf.
Die Ursache hierzu ist ein Mal die kapitalistische Ent -
Wicklung , die die Käpitalistenklafse veranlaßt « , die Frau in
ihre Dienste zu nehmen. Auch andere Ursachen spielen mit ; es
gibt Fälle , wo der Ernährer wohl seine Familie unterhalten
könnte, er aber seiner Aufgabe innerhalb der Familie nicht ge¬
wachsen ist. Die Frauenarbeit hat ganz gcwaUig zugenommen.
1807 hatten »vir in Deutschland rund 16 Millionen männliche
Arbeiter und 9 480 000 weibliche Erwerbstätige .
Heute sind es sicher 10 Millionen Frauen , die der Erwevbsarbcit
nachgehen . In B a d e n waren es 1907 262 000 Frauen , mehr
tote in anderen Staaten , di« dieselbe Eintvvhnerzahl und sogar
noch eine größere hoben. In allen Berufen finden wir Frauen -
Hände an der Arbeit , sogar im Bergbau . Die Kapitalffwnklasse
hat ein großes Interesse daran , die Frau in die Fabrikarbeit
hineinzupressen, denn die Frau ist ihr nicht so anspruchsvoll,
ist ein besseres AnSbeuiungsobjekt ; die technische Entwicklung be¬
günstigt auch immer mehr die Frauenarbeit . Auch die Kin¬
derarbeit nimmt immer mehr '

zu . Frauenarbeit ist billig,
aber Kinderarbeit ist «och billiger . Ein gesundes, kräftiges Ge -
schlecht kann sich da nicht,entwickeln. Auch das Eheleben ist
ein ganz anderes geworden, als es vordem war . Die Frau kann
nicht mehr so die Speisen zubereiten , für die Kinder sorgen ,
wie eS früher war . Es ist also auch eine Revolutionie -
rung tat Ehe leben eingetreten .

Mit dem Eintreten ins Erwerbsleben fft aber auch die Frau
in den Kampf um bessere Existenzbedingungen «jn-
getreten . Sie hat sich politisch und gewerkschaftlich organisier ?.
Biele glauben zwar , sie brauchten sich nicht zu organisieren , da
sie die Erwerbsarbeit nur als Durchgangfftadium betrachten.
Für keine Arbeiterin ist aber da» sicher, man vergegenwärtige
sich nur die Millionen erwerbstätiger verheirateter
Frauen .

Nicht allein aber bei der Arbeiterklasse steht di« Frau im
Erwerbsleben ; in allen Schichten suchen die Frauen Evwerbs-
betätigung . Da können wir begreifen , wie sich Männer in
solchen Stellen wehren gegen das Eindrängen der Frau . Auch
bei den Arbeitern ist er begreiflich, daß sie sich wchrten , denn
die Frau war oft die Ursache der Verschlechterungihrer Arbeits¬
bedingungen . Aber die Frau läßt sich nicht mehr
zurückdrängen . Bon gegnerischer Seite hat man so viele
Einwände gemacht, sie sei geistig und körperlich nicht veranlagt ,
sich auf den Gebieten der Bildung zu betätigen . Die Wirklich¬
keit straft aber jene Anschauungen Lügen. Allerdings der Klassen¬
staat verwehrt «s der Arbeiterfrau , sich auch auf jenen Bildungs¬
gebieten zu betätigen . Die Behauptung , die Frau fft minder-
wertig , ist wahr rmd nicht währ . Wahr insofern, als der Staat
die Frau niederknüppelt , so daß sie nicht hochkommen kann.
Schon von Anfang an legt man in das Mädchen den Keim , daß
es geistig niedriger stehe , daß der Mann das Oberhaupt sei.
Da muß «S der Arbeiter sich zur höchsten Aufgäbe machen , seine
Frau auf eine höhere Warte zu bringen , indem er ihr mit
gutem Beispiel vorangeht , er mutz auch innerhalb der Familie
als ein wahrhafter Ehemann betrachtet werden können . Mar
muß der Frau die Möglikchkeit geben, sich geistig entwickeln zu
können.

Durch die Einführung des bürgerlichen Gesetzbuches sind
in verschiedenen Punkten die Reche der Frau erweitert worden,
allerdings als gleichberechtigt wird sie noch nicht anerkannt .
Weiter wird gesagt , die Frau soll sich nich mit Politik be¬
schäftigen . Warum soll di« Frau sich denn nich politisch be¬
tätigen dürfen ? 'Ihr Gesichskreis kann doch nur erweitert und
vertieft werden, wenn sie in die Dinge des öffentlichen Lebens
nnd des Staates eindringt . Di« Fragen des zivilen Rechts , der
Erziehung , der Kranken -, Alters - und Invalidenversicherung
sind doch für die Frauen von größter Bedeutung . Sie ist aber
rechtlos , denn sie hat nich die Rechte des Mannes , sie darf nich
durch daS Wahlrecht auf die Gestaltung dieser Dinge einwirken.
Sie hat nich die politisch Gleichberechtigung . Der Kampf um
der Frau um diese Gleichberechtigung fft nicht einmal jüngeren
Datums , er führt auf über hundert Jahre zurück. Schon in Der
französischen Revolution erklärte eine Frau , daß, wenn die Frau
daS Recht habe, das Schafott zu besteigen , ste auch das Recht
haben müsse , die Tribüne zu besteigen. Das Bürgertum ge-
währt« aber nur Männerrechte . Auch in England begann
diese Strömung um jene Zeit . In Deutschland war eS ein
Bürgermeister von Königsberg, der ein Buch über die politische
Gleichberechtigung schrieb . Die Männer der besitzenden Klassen
haben es aber verstanden , die Frauen niederzuhalten . Die bür.
gerlichen Frauen sagen, das Frauenwahlrech sei ein Nakurrech .
Mr sagen, daS Frauenwahlrech ist «in soziales Recht. Die kapr-
talistrsche ProduktiottSweife ist die Triebkraft dieser Forderung
der Frauen . Die Frau der besitzenden Klasse hat nicht so sehr
ein Bedürfnis , diese Gleichberechtigung zu verlangen , sie kann
süß ihre Bedürfnifl « befriedigen cchne diese Gleichberechtigung,

sie Habens nicht so nötiK weil sie nich gezwungen! sind , Erwerbs-'
arbert zu verrichten . Die Arbeiterfrau kann sich aber auch mu
einem Wahlrecht, das an einen Steuersatz gebunden, nich zufrie¬
den geben.

Eine Reihe von Staaten haben der Frau das Sffmmrech
schon gegeben und nirgends ist der Staat dadurch auS den Fugen
gegangen . Die Frau !v-ird nich „ männlich", wenn sie dieses
Rech hat , wie es z. B . der Bund zur Bekämpfung der Frauen -
emanzitmtion glaubt . Die Frau bleibt nach wie vor Frau . Der
„Buud meint , die Staatsverwaltung müßte nach wie vor dem
Mann überlassen bleiben , genau toi« «s das Christentum metnt.
Dadurch wird aber auch nur eine Minderwertigkeit -er Frau
dokumenffert. Man hat z. B . in Baden noch me gehört, daß die
Fvau durch ihre Tätigkeit in kommunalen Kommissionen etwas
von ihrer Weiblichkeit eingebüht 'hat.

Der Kampfderar beitenden Frau istnot wen -
digerweife ein Klasfenkampf . Gerade die bürger¬
lichen Parteien haben bei dem Anträge der Sozialdemokratie
jüngst rm Reichstage samt und sonders gegen diesen Antrag
gestimmt. Die wahre Vertreterin der Frauenrecht« ist nnr die
Sozialdemvkratie . Die Forffchrittler »verden trotz ihrer platvni-
schn Erklärung auf ihrem Parteitage in der Praxi » versagen .
Was nützt es , wenn ein weißer Rabe für daS Frauenwahlrech
eintritt , die Partei selbst «ber die Aufnahme d«S Frmienwcchl -
rechs in das Programm ablehnte . Rur die Dvzialdemokratie
hat diese Forderung tn ihrem Programm stehen .

Man sagt , wenn man der Frau das Wahlrecht geben wecke ,
dann würden die reaktionären Parteien gewaltige Erfolge er¬
zielen. Das ist richtig urrd auch nich richtig. Das Zentrum
würde einen Erfolg haben, weil der Klerus die Frau beherrscht .
Es ist aber unsere wichtigste Aufgabe , die Frau au» dieser knech -
tigen Whängigkeit zu befreien . ES siech aber auch gar mch so
schlimm . Tausende und Abertausende sind schon in der Bartet ,
und in den Getoerischaften organisiert . Jede Rechtlosigkeit de»,
Menschn verstößt gegen die Menschenwücke. ES ist nich
menschenwürdig, daß ein großer Teil des Volkes von der poli .
tischen Betätigung ausgeschlossen ist. Die politisch Arbeit muß
aber auch « ine Erziehungsarbeit sein. Damit mutz aber schon
in der Schule begonnen wecken. Es muh ein staatsbürgerlicher^
Unterricht eingeführt werden . Wird hier eine grundlegende
Aenderung vorgenommen , dann wecken die reaktionären Par¬
teien, .die heute von der Gewährung des Frauentvahlrech » viel¬
leicht einen Erfolg erhoffen , nicht auf ihre Rechnung kommen .
Die Frau in ihrer Betätigung als Mutter , als Erzieherin und
in der Erwerbstütigkeit , sie leistet dieselbe Arbeit wie der Soldat '
im Dienste deS Vaterlandes . Die Opfer , die Frauen als Mütter
bringen , sind so große , daß man ihnen ihre Rechte schn von
diesem Gesichtspunkte aus nicht verioeigern sollte.

Unsere Aufgabe muß eS sein, in allen Arbeiterfamilien in
die Frauenköpfe die neuen Ideen einzuführen , sie zu Mit¬
kämpferinnen zu machen, für uns heißt «S :

Gleiche Rechte für alle, vorwärt », aufwärt » zum Lichte!
Mit lebhaftem Beifall dankte die Versammlung dem Rckner.

In der Diskussion sprach Gen . Hertel , ohne gegenüber den
Ausführungen deS Gen . MartzloffS etwas Neues Vorbringen zu
können, einige seiner Anschauungen mußten sogar von Genossin
Fischer widerlegt wecken . Die von Frau TrinkS verlesene Reso -
ilution wurde dann einstimmig angenommen, sie hat folgenden
Wortlaut :

Die fortschreitende Entwicklung deS Kapitalismus revo¬
lutioniert auch die soziale Stellung der Frau immer tnehr.
Allen Fährnissen des Lebens preisgegeben, wick die Frau
durch die politische Rechtlosigkeit doppelt sch»ver belastet. Die
volle Gleichberechtigung mit dem Manne darf der Frau nicht
länger vorenthalten wecken.

Die Leistungen der '
Frauen tat gesellschaftlichen Produk¬

tionsprozeß . die Pflichten , die sie unter großen persönlichen
Opfern erfüllen als Mütter und als Hausfrauen , geben ihnen
ein Recht auf soziale und politische Gleichberechtigung ,

Die Sozialdemokratie ist die einzige Partei , die mrt Ent -
schickxnheit und Begeisterung den Kampf für das »tolle Bür¬
gerrecht des Weibes führt .

Die am 2. März Versammelten erklären deshalb, daß sie
sich in die Reihen der Sozialdemokratie stellen und mit Leiden¬
schaft und Ausdauer für die Erringung d«S allgemeinen,
gleichen, direkten und geheimen Wahlrechts zu allen öffentlich -
rechtlichen und politischen Vertretungskörpern für alle über
20 Jahre alten Staatsbürger ohne Unterschieb de» Geschlechts
kämpfen wecken.

Die Versammelten geloben, mit Eifer sich nach wie vor am
Kampfe gegen das reakttonäre Dreiklaffenwahlrecht in
Preußen beteiligen unid nicht ruhen zu wollen, bis ein demo -
kraffscheS Wahlrecht erobert ist.

Die Versammelten werden die Ausbreitung der sozia¬
listischen Anschauungen fördern und an der Stärkung der
sozialdetnokratischen Organisation und der Verbreitung ihrer
Presse unablässig Mitwirken, denn die wachsende Macht der
Sozialdemokratie ist .die alleinige Gewähr für die Demokrati¬
sierung aller öffentlichen Einrrchtangen und für die Befrei¬
ung «der Arbeiterklasse von der Klassenherrschaft, wodurch auch
der Frau erst volle Freiheit und Entfaltungsmöglichkeit ver¬
bürgt wick .

Mit einem sehr schön vorgetragenen Liede des gemischten
Chors des Gesangvereins „Bruderbund " unter persönlicher Lei¬
tung seines trefflichen Dirigenten Rhpinski fand die eindrucks¬
voll verlaufene Versammlung einen wirkungsvollen Abschluß.

'

Schützt die Natur!
'Gegen «ine Unsitte , die sich in der jetzigen Jahreszeit wieder

'häufig bemerkbar nmcht , richten sich die nachstehenden Zetten,
denen lveiieste Verbreitung und ernsteste Beachtung zu wünschen
ist. In Wintermonaten bietet man große Mengen von Zweigen
mit Blüten der verschiedensten Werdenarten zum Beckauf an.
Auch Ausflügler , angeblich Naturfchwärmer , bringen von thven
S »mzievgäng«n ganze Büschel solcher Frühlingsboten mit . Es
fft ein« Unsitte, dies« Zrveig « in Rivssen zu sammeln ; es ist
Verwüstung der Natur . Man kann gut davon absehen , die
Natur auszuplündern gerade zu einer Zeit , wo der Mensch mit
Sehnsucht dem Erwachen deS Frühlings entgegensieht . In der
ganzen Welt erschallt der Ruf nach Naturschutz . Man errichtet
mft großen Kosten weite Naturparke , um den einheimischen
Pflanzenbestand zu erhalten . Man macht Gesetze und erläßt
Verordnungen zugunsten der gefährdeten Flora und sieht ander¬
seits ruhig zu, wie unsere ersten Frühlingsboten systematisch
zerstört wecken. Man wende nicht ein, daß «S ja nur .wildes
Zeug" sei und daß es ohnehin eine große Menge davon gäbe;
diese Gründe sind nicht stichhaltig. Gerade weil diese herrlichen .
silbergrauen Kätzchen, aus denen später vielleicht die gelben
Staubfäden herauswachsen , zu einer Zeit erscheinen , wo die um¬
stehenden Pflanzen und Bäume noch aus .dem Winterschlaf nicht
erwacht sind , müssen sie uns als Schmuck der Natur doppelt wert
sein. Außer den Weidenkätzchen fallen im Frühling noch ein«
llnmenge anderer Mumen und Zweige ftevelnden Händen zum
Opfer : Bald schmücken die gelben Schlüsselblumendie grünenden
Wiesen ; die Sträucher bedecken sich mit prächtigemMütenschmuck,
Jung und Mt zieht hinaus , diese Pracht zu bewundern und sich
der Natur zu freuen . Will man da noch weiter dulden, daß pro¬
fitwütige Hände die Pflanzenkinder erbarmungslos heraus reißen
und sie auf den Straßen und in den Schaufenstern feilbieten? Zur
Bekämpfung des Unfugs , der ein Pflanzenmaffenmord ist, mögen
sich alle Naturfteunde zusammentun , damit diese Blumen und
Zweige nicht mehr gekauft werden . Man lasse sich nicht durch
Einreden beirren und wehre allen , die aus Unverstand oder Ge-
wrnnsucht die der freien Natur geraubten. Zchgtze eineW..eleuden
Hinsterben im Wasserglas ausliefern
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Sozialdemokratische Bürgerausschußfraktion .
Morgen abend halb 9 Uhr findet in der „ Wacht am

Rhein " eine Fraktionssitzung statt, wozu die Mit¬
glieder mit der Bitte , vollzählig erscheinen zu wollen,
steundlichst eingeladen sind.

Mühlburg .
Die Versammlung am Samstag abend im „Hirsch "

erfreute sich eines guten Besuches . Genosse Braun hielt
einen Vortrag über : „Die Ursachen der taktischen
Differenzen in der deutschen Sozialdemokratie " .
Der Redner entledigte sich seiner Aufgabe in vorzüglicher
Weise und wurde ihm lebhafter Beifall gezollt . So in¬
teressant wie der Vortrag war auch die Diskussion . An
derselben beteiligten sich die Genossen Kuppe , Kruse .
Ritschky und Flößer . Es wurde der lebhafte Wunsch
zum Ausdruck gebracht, noch mehr solcher Vorträge statt¬
finden zu lassen und die Versammlungen wieder regelmäßig
abzuhalten, was auch von der Leitung zugesagt wurde,
vorausgesetzt , daß sich die Genossen immer so zahlreich
daran beteiligen werden. Die Versammlungen werden
abwechslungsweise im „Hirsch ", „ R h ein k anal "
und „ Saalbau " stattfinden. Tie nächste Versammlung
findet am Samstag , den 15. März im „ Rheinkanal "
statt. ' In allen Versammlungen werden Beiträge und
Anmeldungen entgegengenommen werden.

, Gegen die geplante Lustbarkeitssteuer. Bon einem hiesigen
Konzertunternehmen wind uns zu der vom Stadtrat in Aussicht
genommenen Einführung einer Lustbarkeitssteuer geschrieben :
Eine Lustbarkeitsfteuer , richtiger gesagt eine Erdrosselungs¬
steuer, gedenkt der Stadtrat im Bezirke der Stadtgemeinde
Karlsruhe einzuführen , eine Erdrosselungssteuer für unsere
Varietes , Kinematographen , Sängergesellschaften, Zirkusse .
Karussels usto. Noch nicht genug , daß die Unternehmer dieser
betriebe durch die Sozialversicherung mit hohen Lasten belegt
worden sind, steht ihnen jetzt ein noch härterer Schlag bevor .
kN>an kann ruhig sagen, die Einführung dieser Steuer bedeutet
für -den kleinen Unternehmer einen sichern Ruin ; ferner ist es
notorisch , daß die Geschäftskonjunktur der Varietes und ähn¬
licher Betriebe auf einem Tiefstandpunkte angelangt sind . Es
wird zunächst Sache der in Betracht kommenden Unternehmer
sein, gegen diese Einführung energisch zu protestieren . , Es
bleibt ihnen schließlich nur noch übrig zu schließen , oder gerin¬
gere Gehälter an ihr Personal zu bezahlen oder gar deren Zahl
zu vermindern , an Miete , Licht und Reklame ist nichts zu
sparen , eine Erhöhung der Eintrittspreise hätte sicher einen
Minderbesuch zur Folge. Bei der in Berlin stattgesündenen
Protestlversammlung gegen die Luftbarkeitssteuer rechnete
Rechtsanwalt Dr . Treitel mit dom dort vorgeschlagenen Prozent¬
satz folgendes vor : bei einem Zirkus mit einer Tageseinnahme
von 5000 Mk . beträgt die Steuer pro Tag 850 Mk . , also im
Jahre 306 006 Mk ., bei einem kleineren Unternehmen mit einer
Tageseinnahme von 600 Mk. beträgt dieselbe 106 Mk . pro Tag ,
im Jahre 38 000 Mk ., also ganz horrende -Summen , die natürlich
für den hier vorgeschlagenen Prozentsatz nicht maßgebend sind .
Mögen sich die Herren des Stadtrats genau orientieren und
überlegen, damit sie nicht in Unkenntnis der Sachlage ihre
^stimme abgeben.

Wir geben diese Zuschrift lediglich wieder als Schilderung
der in -den Kreisen der Unternehmer herrscheichen Stimmung .
Für die Ablehnung der Steuer waren von seiten unserer Frak¬
tion natürlich andere Motive maßgebend.

Vortrvtz über Impfung und Impfzwang . Man schreibt
uns : Heute abenid wird im Eintrachtsaale der bekannte
Schriftsteller Herr Hugo Wegener aus Frankfurt a . M.
erneu Vortrag hallten Wer : „Die Verwerflichkeit des Impf¬
zwanges" und die mit der Impfung verknüpften Gefah¬
ren und Folgen für das Wohl und die Gesundheit unserer
Kinder . Der Vortrag dürste für die weitesten Kreise un¬
serer Bevölkerung von lebhaftem Interesse sein , zumal
demnächst die Periode der öffentlichen Impfungen wieder
beginnt . Der Eintritt ist frei und wird sonmt Jedermann
Gelegenheit zur Ausklärung geboten. (Siehe Inserat .)

Von der Konferenz der ruffischen Studenten wurden
die Satzungen der „Allgemeinen Organisation Studieren -
-der aus Rußilan'd in Deutschland" beraten und angenom¬
men . Die Ziele sind : a) Vertretung akademischer Inter¬
essen, b) Verbesserung der materiellen Lage, c) Regulie¬
rung der kulturellen Lebensbedingungen der russischen
Studenten . Als höchst « Instanz der Organisation ist die
jährlich mindestens einmal einzuberufende Delegierten-
Versammlung anzufehen . Je 50 Mitglieder wählen zu
ihr einen Vertreter . Das Zentralbureau gilt als aus¬
übenides Ongan und besteht aus sieben Mitgliedern . Ueber
die Arbeitsverteilung im Zentralbureau und die Pflichten
der Revisionskommissionwurden eingehende Erörterungen
gepflogen . Endlich wurde die Wahl der sieben Mitglieder
des Zentralbureaus vorgenvmmcn . Nach , kurzen Ab-
schiÄdsansprachen wurde die Konferenz geschlossen .

Bcrscstnmlung der Bahn - und Bahnkaffenärzte. Am
Sonntag den 9 . März findet in- Karlsruhe eine außeror -
deutliche Mitgliederversammlung des Vereins badischer
Bahn», und Bahnkassenärzte statt . In dieser Versamm-
s>mg soll , wie peillautet, über die Stellungnahme des Ver¬
eins zu 'den Bestrebungen- der allgenreinen Aerzteorgani -
fationen auf Einführung der freien Arztwahl bei der
Eisenbahnbetriebskrankenkasseund der bahnärztlichsn Ver¬
sorgung Beschluß gefaßt werden.

Steuogrqphenversammlung . Am. 1 . Juni findet hier
das 15. B u n d e s s e st des Badischen Stenographenbu -n-
des Stolze -Schrey statt .

Tr . Johannes Müller wird in nächster Zeit wieder im Ein -
üachtsaal, abends pünktlich 140 Uhr, zwei Vorträge halten und
zwar wird er sprechen Mittwoch, b . März , über „Seele und Per¬
sönlichkeit " und Sonntag , 9 . März , über „Schöpseriscke Entfal -
iui^ und Arbeit an sich selbst" . Beide Vorträge bilden ein
Ganzes • und behandeln das Verhältnis vom wachstümlichen
Werden unseres Wesens, das wir nicht in der Hand haben, zum
sittlichen Bemühen. das unsere Pslicht ist , ein Problem , das jeden
beschäftigen muß , dem an seiner persönlichen Entwicklung liegt.
Den Vorverkauf der Plätze hat die Braunsche Hofbuchhandlung,
gaiferstraßc 58 , übernommen.

Unfall . Beim Ueberschreiten der Gleise auf dem Bahn¬
hofvorplatz wurde gestern vorniittag ein hier wohnhafter
Kaufmann , von einem Straßenbahnwagen erfaßt und zu
Boden geworfen. Er erlitt Verletzungen an den Händen
und im Gesicht.

Feuer entstand am 1 . l . M . , nachmittags 2 Uhr in
dem Laden des Eierhändlers Friedrich Motzer , Kronen-
strüße 35 hier . Durch das Feuer wurde die ganze Laden¬
einrichtung sowie 30 Kisten Eier im Gesamtwert von

4500 Mk. zerstört. Ferner entstand rin Gebäudeschaden
von zirka 2000 Mk. Der Brand wurde von der Feuer¬
wache gelöscht. Bei den Löscharbesten wurde durch eine
herumtersallenide Glasscheibe ein Feuerwehrmann an der
Hand und ein Schutzmann am Fuße erheblich verletzt .

Vieh- und Fleischpreise im Mpnat Januar . ES betrug der
Preis für (1 Pfund Schlachtgewicht) : Ochsen 80- 47 Pf . (1912 :
86,5—94 Pf . ) , Kühe 71—64 Pf . (68,5—73 Pf . ) , Rinder 93 Pk.
(91,5 Pf .l , Farren 84—62 Pf . (77—82,5 Pf . ) . Kälber 101,6 bis
109 Pf . (92,5—-101 Pf . ) , Schweine 96 Pf . (82- 86,5 Pf .) unO
Hummel 81—83,5 Pf . (88—71 Pf .) . Noch Angabe der Metzger¬
innung kostete im allgemeinen das Pfund Qchfenfleisch 94 Pk.
( 1912 : 90- 64 Pf. ) . Kuhfleisch 80 Pf. (56- 86 Pf . ) , Rindfleisch
90 Pf . (86- 90Pf . ) , Kalbfleisch 100Pf . (96- 100Pf .) , Schweine-
fleisch 96 Pf . (86- 60 Pf .) und Hammelfleisch 90 Pf . (80 bis
100 Pf . ) . Außerdem gelten für die einzelnen Qualitäten die
von der städtischen MeischpreiS-Kvmmrffion in -den Zeitungen
bekannt gegebenen Preise .

Fleischversorgun« im Monat Januar . Zu den Di eh -
Märkten im ftödtifchsn Viehhof -wunden 238 ( 1912 : 342 )
Ochsen, 208 ( 248 ) Kühe . 173 (226 ) Rinder . 17« ( 101 ) Farren ,
1236 ( 1174) Kälber , 3268 (7349) Schweine und 196 (252)
Hammel aufgetricben . Bon dem au (getriebenen Vieh waren
eingeführt aus Holland : 143 Ochsen , 55 Rinder und 122 Far -
ren ( 1912 : —) . — Gefchlachtet wurden 270 (314 ) Ochsen ,
291 (308) Kühe. 143 ( 197 ) Rinder , 185 ( Ivb ) Farren , 1364
( 1489) Kälber , 1160 ( 4209 ) Schweine und 239 ( 266 ) Hammel.
Das Schlachtg ewicht betrug für Ochsen 81327 KiÄgvamm
( 82 836 .% ) , Kühe 68937 Kg. ( 68 556 Kg. ) , Rinder 30 304 Ätz.
( 38 168 Ätz.) , Farren 58 662 Kg . (34 943 Kg .) , Kälber 54 560 Ktz.
(66 582 Äg, ) , Schweine 80 500 Ktz. (266 212 Ktz . ) -und Hammel
5974 g. (6460 Kg. ) . Das Gesamtschlacht gewicht -war
375 943 Kg . (569 843 Kg . ) , darunter Kleinvieh mit 141713 Kg .
(349 560 Kg .) . — Die der Fleischbeschau unterworfene Fleisch¬
einfuhr betrug 274 136 Kg . (68 572 Kg. ) , -davon stammren
aus dem Ausland 236 867 Ktz ., und zwar aus -Australien 1301
Kilogramm , Dänemark 10154 Kg ., Holland 183 832 Kg. und
Schweden 41 580 Kg . ( 1912 : —) .

Nahrungsmittelkontrolle . Im Laufe des Februar wurden
2652 Kannen Milch kontrolliert . Hierbei -wurden- 63 Proben ent¬
nommen und an die Gr . LebensmittetprüfungSstation - hier zur
Untersuchung abyeliefert : 1 Probe -wurde als gewässert, 2 als
entrahmt , 2 als fettarm und wegen Schmuhgcchaltsbeanstandet ;
2 Milchhändler gelangten zur Anzeige, weil sie Milch in
schmutzigen , verrosteten Kannen versandten . Außerdem wurden
folgende Vebensmittelpvoben zur Untersuchung erhoben : Apri.
tosen 7, Butter 2, alkoholfreier Mein 2, Eier 6, Zwetschgen -
wasser 4, Margarine 1 , Gewürze 2 , Effig 1, Eiernudeln 2,
Kakao 1 , Rahnr 1 ; 4 im Monat Januar erhobene Kirschwasser -
pvoben wurden beanstandet , weil sie als echt feilgebot-en wurden
und nur Be rschnitt darftvllten , 1 Probe Evbfentonserven
und Spinat waren zu beanstanden wegen hohen Kupfergehalts ,
1 Butterpvobe -wegen >hohen Wassergehalts, 1 Probe Aprikosen ,
weil sie zu -viel schwefelige Säure enthielt , 1 Probe Butter¬
schmalz , weil sie mit Schweinefett vermengt war . — Zwei
Spezereihändler gelangten wegen Uebertvetung des Maryarine -
ges-etzes zur Anzeige. — 140 Läden wurden bezüglich der Aufbe¬
wahrung und des Feilhaltens von Lebensmitteln kontrolliert.

Diebstähle. Am 27 . Februar stahl ein Unbekanter aus der
Garderobe der Baugewerkschule, Moltkestrahe 9 , einen neuen,
graugrünen Gummimantel im Werte von 38 Mk. — Im Laufe
des gestrigen Tages wurden im Hanfe Kaiserstrotze 289 zwei
Mansarden von Dienstmädchen erbrochen, alles duvchwühlt , aber
nichts gestohlen. Die Mädchen waren durch die häufig Vortom¬
menden Mansarden -Diebstähle gewarnt und hatten Geld , Uhren
und Schmuckgegenstände ihrer Dienstherrschaft in Verwahrung
gegeben .

Vergnügungen tntd Unterhaltangen.
Futzballsport . Auch am vergangenen Sonntag fand

’a
Karlsruhe ein interessantes Spiel statt. ES handelte sich dabe»
um das Aufrücken in die Liga. Mit 1 : 2 Toren unterlag hier
der Ballspieltlub Pforzheim dem Fußballklub
Müh Iburg Das Spiel litt zu Anfang unter der Auflegung
beider Mannschaften und verlief bis zur Pause resultatlos . Rach
der Pause fanden sich beide besser zusammen und konnten die
Mühlburger zwei unhaltbare Tore schießen, denen die Pforz-
heimer , trotz brillanten Spieles , besonders der Hintermannschaft,
nur eines entgegensetzen konnten .

Im Kampf ulm die süddeutsche Meisterschaft
gewann Fürth Wer Kickers in Stuttgart mit 2 : 0 Toren
und Fußballverein Frankfurt über Rafenspieler Mann¬
heim mit 3 : 2 Toren . — K . F .-V . spielte in München ge¬
gen Männerturnverein 1 : 1 und Phönix Karlsruhe verlor
gegen Fußbaflsportverein Frankfurt mit 3 : 4 Toren .

Der Dalkan-Ronflittt.
Die Türkei will Frieden schließen.

Paris , 1 . März . Der türkische Botschafter Rifaar
Pascha hat noch gestern spät abends beim Minister des
Aeußern , Jonnart , Vorgesprächen und ihm den Wunsch
der Pforte übermittelt , daß diese möglichst bald durch die
Bemühungen der Großmächte Frieden mit den Balkan¬
staaten schließen möchte.

Konstantinopel , 1 . März . An maßgebender Stelle
herrscht der Eindruck vor , daß die Friedensstimmung ans
beiden Seiten zunimmt . Außer dem Großwesir und Said
Pascha ist auch der Finanzminister heute von der Notwen¬
digkeit eines baldigen Friedens überzeugt und gesonnen,
die von den Großmächten nach wie vor als einzige Frie¬
densmöglichkeit festgehaltene Kollektivnote sich zu eigen
zu machen . Eine offizielle Erklärung Hakki Paschas in
dieser Richtung ist noch nicht erfolgt , da auch die auf seiten
des Balkanbundes konstatierte Friedensstimmung noch
nicht hinlänglich sondiert ist.

Wie», 1 . März . Laut Belgrader Privattelegrammen
zufolge soll bei den offiziellen Unterhandlungen , die zwi¬
schen der Türkei und Bulgarien geführt werden, bereits
eine volle Einigung über die hauptsächlichsten Friedens¬
bedingungen erzielt worden sein. Da diese Bedingungen
bereits den Botschaftern in Petersburg mitgeteilt wurden,
so besteht begründete Hoffnung , daß der Friedensschluß
nahe bevorsteht.

Wien, 1 . März . In Triest sind 500 Albanier znm heu¬
tigen Kongreß eingetroffen . Drei Tage lang werden täg-

! lich zwei Sitzungen abgehalten werden, um folgende drei
Punkte zu erörtern : 1 . die Abgrenzung Albaniens , wobei
auch die Anglrederung der Vilajets Jannina , Skutari ,
Monastir und Uesküb verlangt wird , 2 . Anschluß der Kutzo¬
wallachen an Albanien und 3 . die neue Regierungsform
festzulegen . Man will den Staat vollständig unabhängig
machen mit einem konstitutionellen König an der Spitze.
Als solcher wird ein englischer oder ein französischer Prinz
gewählt werden.

Letzte Nachrichten.
Die deutfebe GHebrvorlage.

Berlin, ! . März. Wie die „Germania" erfahrt,
steht es »«»mehr fest, daß der Reichstag zur Lösung
Wehr- u»d Deckungsvorlage z« einer Sommersitzung
sammentreten wird. Die Tagunge» werde» voraussichtlich
am 27. Mai beginne « «nd sich bis i» den Juni hinein er.
strecken.

Die Mehr - und vedrungsvorlage .
Köln , 1. Marz. Wie die „Köln. Volkszeitung " er¬

fährt, steht nunmehr fest , dah der Reichstchg zur Erledigung
der Wehr- und Deckuugsvorlage zu einer Smnmersitzuuo
zusammen treten wird . Wie verlchntet, ist geplant , chn 27.
Mai die Sommertojguwg zu beginnen, welche sich bis in den
Juli hinein erstrecken würde und die natürlich zumeist wst
Kommissiousderhamdlungen ausgefüllt würde. Di« neue
Wehrvorlage soll zum L Oktober 1913 in Kruft treten ,
damit eine doppelte Aushebung der wehrpflichtigen Mann¬
schaften vermieden wird .

Berlin » 1. Marz. Die ^B. Z. am Mittag" teiv
nach einer Korrespondenz mit, dajß die Absicht besteh ^ die
einmaligen AusgÄen für die neue HecreSvorlage durch
ei« keinmalige prozentuale VermögenSabgade üfn dchs
Reich zu decken, wobei die Vermöge « vou 3V—50 000 Mk.
frei bleiben solle». Daneben und »eben der Vermögens¬
steuer in der einen oder anderen Form, achf der die Regie¬
rung zu bestehen scheint , ist die Beseitiigung der Steuer,
freiheit der Fürsten in Aussicht genommen .

Notiz des W. T.-B. : Zuverlässige Mitteiluntze» von
amtlicher Seite liegen noch nicht votz, sind ckber anscheinend
demnächst zu erwarten .

Berlin , 1 . März . Die „Norddeutsche Allgemeine Zch.
tung " schreibt : Wenn der Reichstag die Heeresvorlage, die
Mitte März dem Bundesvat zugchen soll , vor Pfingsten
unter Dach bringen will , so darf keine Zeit verloren wer-
der. Um die geforderten Heeresversiärkungen frühestens
bis 1 . Oktober durchzuführen, ist allerdings erforderlich,
daß die Heeresverwaltung spätestens bis Pfingsten die
Vorlage zum Gesetz erhoben sieht . BÄ der Reichsleitung
besticht die Absicht, die ganz besonders ins Gewicht fallenden
einmaligen Kosten der Heevesvorllage durch eine ernmali-ge
Abgabe vom Vermögen zu decken . Hierüber findet heuH
Nachmittag eine Besprechung der sstmmführenden Mitgl « .
der des Bundesrates statt .

Hbfcbluß der Bürgerrcbaftswablen in
Hamburg .

Hamburg , 1 . März. Die Bürgerschaftswahlen fanden
gestern mit den Notabelnwahlen ihren Abschluß . Im
ganzen haben die einzelnen Fraktionen folgende Sitze er¬
halten : die Rechte (Rechts -Nationalliberale ) 40 , das linke"
Zentrum (Konservative) 30 , die Linke (Mittelstands - und
Gewerbe-Partei ) 39 , die Vereinigten Liberalen (fortschritt¬
liche Volkspartei ) 30, die Sozialdemokraten 20, die kon¬
servative Vereinigung 1 Sitz . Es verloren in den Wahlen
das linke Zentrum 6 Sitze , die Rechte - gewinnt 2 Sitze, die
Linke ebenfalls 2 Sitze. Die Wrigen Parteien haben ihr»
Sitze behalten.

Generalstreik in dngarn .
Budapest , 1 . März . Der Oberstadthauptmann erläßt

im Hinblick auf den bevorstehenden Generalstreik eine
Kundgebung, in der er die Bürgerschaft auffordert, sich
aller ungesetzlichen Handlungen zu enthalten und rubig
ihrem Tagwerk nachzugehen . Eine weitere polizeiliche Ver¬
ordnung verbietet u. a . Sttaßenumzüge und Demon¬
strationen. Wenn e8 während des Stteiks zu Ausschrei¬
tungen kommen sollte , so wird die bewaffnete Macht sofort
von ihrer Feuerwaffe Gebrauch machen. Auch wenn aus
Fenstern Gegenstände auf die Truppen geworfen würden,
werde sogleich geschossen werden. Die Anordnung weist
darauf hin, daß den Arbeitswilligen voller behördlicher
Schutz gewährt wird . An 37 Punkten der Stadt würden
Truppen in Stärke von einer halben bis zu einer Kom¬
pagnie aufgestellt.

Vermehrung des bffektivbestandes der
rukNfcken Hrmee.

Paris , 1 . März. Wie der Petersburger Berichter¬
statter des „ Temps " aus guter Quelle seinem Blatte z»
melden weiß, beabsichttgt die russische Regierung, den
Effektivbestand des Heeres um 3 Armeekorps und zwar
einer Division Schützen und zwei Divisionen Infanterie
zu vermehren . Die russische Arinee wird damit über 41
Armeekorps verfügen. In militärischen Kreisen ist man
der Ansicht, daß die Duma die Forderung der Regierung
ohne weiteres bewilligen wird.

Der Streik der Ronfektionsarbeiterinnen
beendet.

Neuhork, 1 . März . Der Streik der Konfektionsarbeite,
rinnen , der seit Anfang Januar 150 000 Frauen und Mäd¬
chen umfaßte , ist durch einen Vergleich beendet. Die
Unternehmer bewilligten eine Lohnerhöhung und eine Er-
leichterung der Arbeitsbedingungen . _

Wasserstaus des Rbetna.
8. März.

Schusterinsel 0.93m , gef . 4cm , Kehl 1.74m , gef . 7cm,
Maxau 3.30 m, gef. 4cm , Mannheim 2.55 m, gef. 4 cm.

Briefkasten der Redaktion .
R . 100 . ArbeitersÄretariat in Gera (Reuß ) , Alte Schloß -

gasse 11 , 1 ; Redaktion der „Reuhischen Tribüne "
, Gera , Alte

Schloßstraße 11 . Das Manuskript werden wir nochmals ein¬
gehend prüfen und Ihnen dann Bescheid zukommen lassen .

Briefkasten des Arbeiter-Sekretariats .
I . R.» hier . Tie Beitragsrückerstatti ng an die Witwe bezw.

Kinder des Versicherten hat seit dem 1 . Januar 1912 aufgehört.

Verantwortlich : Für den politischen Teil , Partei , Gewerk,
schaftlichcs , Soziale Rundschau, Genossenschaftliches un-d Letzte
Nachrichten : Hermann Kabel ; für Land , Lokales , Kommunales
und Feuilleton : Hermann Winter ; für die Inserate : # <**»
Ziegler , alle in Karlsruhe , Luisenstraße 24.

Vereinsanreiger .
10. bad. Reichstagswahlkreis. Donnerstag, den6 . März, abeii»'

8 Uhr, Vorstandssitzung im Büro Baumeisterstr.
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Es ist unser Prinzip , nur solide Stoffe zu den denkbar niedersten Preisen zum Verkauf zu bringe «, was uns infolge
geringer Spesen (durch Ersparnis hoher Ladeumiete etc. etc.) umsomehr möglich ist und empfehlen wir jedermann ,
»or Einkauf von Stoffen sich

' von der reichhaltigen und geschmackvollen Auswahl und der Preiswürdigkeit jedes
einzelnen Stoffes durch Vesichtigung nuferes Lagers ohne jeden Kaufzwang zu überzeugen , n n :: :: :: n u

Herrenskr .
7Lar ? Büchle

DMUNM0IIIINNUIIMIIMIUMIININIIIUUWL

| SXmtUcbe moderne 0e - =
| webe rtnd in reichhaltigen | ;
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Rabattmarken .

Inhaber :
Kohlmann & Braunagel zwischen Kaiferslr. und Schloßplatz.

ArnWr Hoharbkiter-Derbinili
Zahlstelle Karlsruhe .

" " " Mi * " *' ■ "

BertrmenMm-VkrsiiMlW .
Jede Werkstatt mutz vertreten sein. 5705Die Oetsverwaltung .

Deutf^ er Nelchsvrrband zur
Bekämpfung der Impfung .

Ortsgruppe Karlsruhe .
» eute Mautag , den S. März . abends halb S Uhr , im

großen Etntrachtsaale , Karl --Fri «dnchsttahe 80 :

Oeffentlicher Vortrag
»K Schriftsteller» Herrn Hugo Wegeuer au» Frankfurt a. M

über :

»Mt Bmoerslichdkil dtt 3WWW«"
und die Gefahre « und Folgen der Jmvfung .

,freie Aussprache ! Eintritt frei . Freie Aussprache !
iMern, die Ihr impfpflichltge Kinder habt, erscheint alle zu diesem
__ ffnrtrnn ! 87 ?M

Idgcmeiner oeiuiqer WMerokMil.
Zahlstelle Baden -Baden .

SieaStag , den 4 . März , abend » 9 Uhr , in Baden - Baden ,Restaurant Brauerei Bleyer » Lichtenr ilerstratze :

Okffeutl. GSMervkrsaWlllW rrest»«rs«t ^aowener mw *,11 * ö , 1 *1 Spezialausscnank der Brauerei KämmererTagesordnung r
3» KWszm Hebung unserer mrtschastl. Luge

Referent : Krllege A. Albrecht - Stuttgart .
WM- Freie Aussprache . "WU

Me im Gärtnerberuf tätigen Personen sind zu dieser Ver -«mlung freundlichst eingeladen. . 5780

Gaggena «.
Wir machen hierdurch bekannt, daß wir hier

Schulstratzeu- Ecke (an der Brücke)
ein modernes

Kaufhaus
für

Herren-, Dmen-, Mchn- md
Kiabeil-KmseWil,

Smei- md Mödihm-Hve
sowie für

Will. Hem»- md IMm-Mdkirtipl
errichtet haben . Besonders gute Dualitäten in

WM" Arbeiter -Sleldern -W>
- in bester Näharbeit .

Billigste aber feste Preise . 5733

Mid & So. fÄ

Architekt
(Dipl .-Jng .)

durchaus zuverlässig, künstlerisch
befähigt und flotter Darsteller
zu vorübergehender Beschäftigung
gesucht.

Bewerbungen mit GehaltS-
ansprüchen . Zeugnisabschriften,
Lebenslauf und Skizzen in Brief¬
form sind bis zum 24. März
1913 an die Unterzeichnete Stelle
zu richten . 5712

Karlsruhe , 1. März 1913.
Städt . Hochbanamt .

~f jC. 2£ X Jaden Montag und Donnerstag

^ Schlacht -Tag
Hochachtend : Ernst Müller .

fysidenztlieater
30 WaldstraB » 30.

Ununterbrochen Vorführungen
von nachmittags 8 Uhr big abends 11 Uhr.

Vor -Anzeige .
h UIHncl! s„ Doumbg 8. uni Fnflil 8« 7. Min 8. J.

Komödianten
Mimisches Drama in 2 Akten.

Met und inszaniert von dom genialen Schriftitoller
und Regisseur Urban Gad .

In der Hauptrolle die weltberühmt «

Grössere Posten
bessere 0689

leii
n

sind enorm billig abzugeben
Kalierafr. 133,1 Trappe hieb.
Hingang Kreuzstrasse , bei

der kleinen Kirche.

Günstige Gelegenheit für
Brautleute ! Sin« fast neue
Waschkommode mit Marmor¬
platte , Spi -gelaufsatz und Wasch-
garnitur , sowie ein Nachttisch
mit Marmorplatt « find billig zu
B. r £aufen. Ebendaselbst ist ein
gut erhaltener Kinderwagen
zu verkaufen. 8680

Luisenstr . 26 , 2. St . rechts.

extra -Angebot.
Anzüge von oT— Mk. an,
Ueberzieher . 3 .— m .
sowie Damenkletder , Schube .
Stiefel , Weistzeug » kaufen Sie
immer billigst bei 3298
Arnold Schau , Zührinaer -

strasfe « ». »8 .

Stadt. Vierordthad
Kemensaonbadernndelegante

Wannenbäder.
I . , II . nnd III . Klasse .
Für Herren nnd Damen

geöffnet von vormittagsl/,8 bis abends 8 Uhr,sowie Sonntags '/,8 bis
12 Uhr. Stmitags eine
Stunde länger , auoh über
Mittag geöffnet. 7132

Selbständige

sowie einige Gipser und Hand¬
langer für sofort gesucht

Für die vorbereitenden Ar-
be ten und die spätere örtliche
Bauleitung größerer Neubauten
suchen wir zu vorübergehender
Beschäftigung

2 SodibanfrdiBibrr
(möglichst geprüfte Werkmeister)
mit längerer Baupraxt ».

Bewerbungen mit Gehalt »-
ansprüchen , Zeugnisabschriften
und LebenSlauf find bi» zum
24. März 1918 bet un» «inzu¬
reichen . 5718

Karlsruhe , 1 . März 1918.
Stadt . Hochbanamt .

LergedW oon
KmldMlkii.

Di« Herstellung von rund
1900 lfd. m Straßenkauälen
(gemauerte Kanäle und Steia -
zeugrohr«) soll vergeben werden .

Angebote sind verschlossen,
portofrei und init entsprechender
Aufschrift versehen bis längsten »
Mittwoch , den IS . März
191 », vormittag » 10 Uhr»
beim Städt . Tiefbauamt, Rat¬
haus . Zimmer Nr. 184 , eia-
zureichen , wo Pläne und Be¬
dingungen zur Einsicht aufliegen
und AagebotSvordrucke abge¬
geben werden . 5714

Karlsruhe , den 1 . März 1918 .
Stadt . Tiefbanamt .

Offenburg.
1 WesteasAeidtk

per sofort gesucht . Dauernde
und immer genügende Beschäf¬
tigung zugesichert . 5731
(B . Fritsch , Hallptstt. 57.
Zu ver kaufen :

3 Betten mit Rost u . Mattatzen ,
1 Rost extra, 1 Patentrost , eine
Bogelsammlung mit Bestell, eine
starke Staffelei , 5 Glocken auf
Gaslicht. 1 Korbflasche (25 Ltr. ),
1 Kaffeebrenner, 1 Christbaum¬
ständer, ein Amsel- und «in
Kanarienkäfig. 5719

Sofienstratz « 104 . 8. Stock .
Billig z« verk . Gute Bett¬

stelle, Rost , Polster , 16 Mk. ,
starke Nähmaschine , 18 Mk..
Schlosserherd , 1« Mk . Spie ,
gelschrank . Katserstraße 48 ,
Hof . 5735

Probieren Sie mein» 5681

8 ekull -
« sren

in bekannt Vesten Qualitäten und
Paßformen , in allen Preislagen
und St « werden mein ständiger
Kunde .

Schuhlager
Lildivlavetreve
Uhlaudstr .sä , (Nahe Soflenstt ).

mr K,M,se - ma
verschwinden unfehlbar durch

(s<> »r > »(.)
Zu haben in Apotheken und

Drogerien . 3789

Arbtltssertzkvttlls .
Zum Neubau des „Kinder¬

heims " Ecke Wiesen - u. Sybel -
straße, sind nachstehende arbeiten
zu vergeben: 5598

1 . Plättchenbelag ,
2. Platte « an » Granit ,
3. Linoleumbelagm . Estrich
4. Entwässerung (Lteinzeug-

röhren),
5. Entwäfferung (D. N . A.

Steigleitungen).
AngebotSformnlareund Zeich¬

nungen können beim städt . Hoch¬
bauamt , Rathaus , Zimmer 102,
abgeholt, bezw. eingefeben wer¬
den. Daselbst sind auch die An¬
gebote bi» Mittwoch de« 1A.
Mär , ISIS , nachmtttug » 4
Uhr . mit entsprechender Auf¬
schrift versehen , abzugeben .

Karlsruhe , den 2V . Febr . 1913.
Städt . Hochbauamt .

Ardcke-Skißlliiig
Zum Schulbausneubau im

Stadtteil Rintheim find nach¬
stehende Arbeiten zu vergeben .

1 . Anstreicheraebett ,
2. Plättchenbelag ,
8. Linolen « mit Estrich .

Angebotsformular« und Zaich»
nungen können beim städtischen
Hechbauamt, Rathau» , Zimmer
102 abgeholt, bezw . Ungesehen
werden.

Daselbst sind auch di« Ange¬
bote bis Freitag , de» 14 >Marz
ISIS , vormittag » 11 Uhr,
mit entsprechender Aufschrift ver¬
sehen, abzugeben. 5717

Karlsruhe , den 1 März 1913.
Städt . Hochbanantt .

üulr . u. 8renndslr-
Uereteigentiig. |

Mittwoch , den 5 . März ,
vormittag » S Uhr , werden in
der Korkstrahe bei der Kriez-
stratze 27 Ster Lindenholz , vier
Plaranea -, 1 Ahorn«, 1 Pappel¬
und 21 Lindenstämm« gegen
Barzahlung öffentlich versteigert.

Karlsruhe , 1 . Mär , 1913.
Städt . Gartendtrektton .

'Jjann hornlos mit l Jungen ,
vlvHvi zu verkaufen . Border -
straste 37 , Da xla nden .
( ipfh gut erhalten , rvegen
4- rzA f Wegzug für 15 Mk. zu
verk. Fahrländer . Rudolf¬
straße 14 , 5. Stock.

I ‘‘

i l

ii« ,
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Eröffnung
der Frühjahrs -Saison 1913

Die maßgebenden '

Neuheiten
für die kommende Saison

in fertiger Herren - , Jünglings - unck

Knaben -Kleidung
sowie Stoffe für Mass = Anfertigung in - und aus -
ländischer Fabrikate in grossen Sortimenten eingetroffen .
iiiiiiiiiiimiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiniiiuiiiiiitiiuiiiiiiiiniitiiiimiiimiiiiitiiiiiiiiiiiimimiiMmiuwiiiiiiiHMHumiiiutmiiiiuiiiiiiiiiimiimniiiiiiiimiuiuiiHm .. !
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5707 Bitte um Beachtung unserer 6 grossen Schaufenster !

SPIEGEL & WELS
Bekanntmachung .

Die Ersatzwahl eines Mitgliedes des geschäfts¬
leitenden Vorstandes der Stadtverordneten brtr .

Herr Stadtverordneter Dr . LewaKd, Wirklicher Geheimer
Rat , Prüfident des Gr . VerwaltungsgerichtÄhoss, hat unterm
23. dS. MtS. sein Amt als Mitglied -des geschirstsleitenden Vor¬
standes der Stadtverordneten niedevgelegt. Ich beehre mich da¬
her, die Herren Stadtverordneten zur Vornahme der Ersatzwahl
eines Mitgliedes in den geschäftsleitenden Vorstand der Stadt¬
verordneten auf :

Freitag , de» 7. März ds. IS ., nachmittags Uhr,
in den gvohenRathauSsaal ergebenst einzuladen . Die Wahl¬
handlung dauert von 4yj—6 Uhr.

WahDevechtitzt und wählbar sind nur Stadtverordnete . Die
Wsrhl geschieht mit iE geheimer Stimmgebung , wobei die rela¬
tive Mehrheit der Stimrnen entscheidet. Das Amt des Gewähl¬
ten dauert bis zur nächsten regelmätzigen Erneuerungswahl Der
Stadtverordneten .

Karlsruhe , den 38. Februar 1813.
Der Obmann des geschäftSleitrnden Vorstandes:

E . Frey . 5890

Bekanntmachung .
Der Badische Frauenverein (Unterabteilung MädchenfS»

sorge) errichtet mit Unterstützung der Stadtgerneinde im 1 . Mock
des Hauses Krieg-Straße Nr . 48 eine Kochschule» im welcher hier
wohrchafte Mädchen im Mter von 17, mindestens aber 16 Fahren ,
eine billige Ausbildung in Kochen -und Hauswirtschaft erhalten ,
die sie zur Hebernahme einer Dienststelle als Köchin befähig!.
Jährlich werden zwei Kurse von 6 Monaten Dauer und zwar
für je 12 Schülerinnen veranstaltet . Die Teilnehmerinnen haben
als Entgelt für ihr Mittagessen 40 ML . für den Kurs in vier
Teilbeträgen von je 10 DK . zu entrichten. Für unbemittelte
Mädchen , welche an den Kursen ieilnehmen wollen, entrichte!
eventuell auf Ansuchen die Armenverwaltung -diesen Betrag .

Der erste Kurs wird voraussichtlich anfangs April ds. JZ.
eröffnet werden.

Anmeldungen, zur Teilnahme an dem im April d. I . be¬
ginnenden 1. Kurs werden bis einschließlich Ist. März dS . Js .
bei« Sekretariat des Bolksschul -Rektorais ( Hebel - Schule, Kveuz-
stoahe Nr . 16, 3 . Stock , Zimmer Nr. . 27 ) während der üblichen
GsschäftSstnnden -entgeyerigenommen. 5710

Karlsruhe , -d« r 36 . Februar 1613.
Der Stadtrat :

. Dr . KleinfchmtdtNeudeck .

Bekanntmachung .
• Das Leichenfeld I des Friedhofes im Stadtteil Mühlburg,

auf welchem vom 2V. Mai 1841 bis mit 22 . Dezember 1847
Kinder beigesetzt wurden , stammt in nächster Zeit zur Umigra-
äung. Me -auf dein bezeichneteu Felde befindlichen Grabdenk¬
male , Einfassungen usw. sind bis zum 1. April 1413 durch die
Eigentümer zu beseitigen, widrigenfalls diese Arbeit nach Umfluß
genannter Frist diesseits angeordnet werden wird .

Wer di« Verschonung eines Grabes auf die Dauer einer
weiteren U-myrabungSfrist erlangen will , wolle dies bis läng¬
stens 1. AprU 1413 -auf dem BestattungZamt , Rathaus 3. Stock ,
Zimmer Nr . 78 , anmelden , woselbst ihm die Bedingungen , unter
welchen die Verschonung gestattet wird , mitgeteilt werden.

Karl -sruhe , den 26 . Februar 1813 . 5711 .2
Städt . Friedhof -Kommission.

Dr . Horstmann . x Kiefer.

Totalausverkauf
Von Montag , den 3 . März bis einschl .

Samstag , den 8 . März verkaufe ich

Kinderwäsche
5716

zu ganz enorm billigen Preisen .

Außergewöhnlich günstige Gelegenheit zur

Anschaffung von Baby - Ausstattungen .

A. H . Rothschild
Kaiserstrasse 167. Telefon 1556.

MUchrisWrre i« Wisch« Rmmikttii«.
Rat über Berufswahl und Ausbildung junger Mäd¬

chen wird erteilt von den Vorstandsdamen im Frauenvereins¬
gebäude, Garteustratze 4S :

Dienstag , den 4. März, abends von 6—8 */, Uhr ,
Mittwoch» den 5, März und Donnerstag » den 6. März»

vormittags von lv —11 Uhr und abends von 6—8 */, Uhr.
Eltern und Töchter werden sreundlichst eingeladen, im eigenen

Interesse von dieser Gelegenheit Gebrauch zu mache». 5704

Feuerbestaltungsverein Karlsruhe <>.
Alle Anhänger der Feuerbestattung laden wir hier¬

durch zum Eintritt in unsern seit 12 Jahren bestehenden ,
über 600 Mitglieder zählenden Verein ein.

Jahresbeitrag 3 Mk. Für Mitglieder Herabsetzung
der Einäscherungstaxen in allen 3 Bestattungsklassen
auf die Hälfte.

Anmeldungen an Oberbuchhalter Wildenthaler

(Rathaus ). 8786

fl .fttlPttttlh aut erhalten , für
^ (ilUnuUU , vOMk- abzugeben
«!«, Uhlaudft . S5 , l . St . r .

klngettokke«
^ größere Sendung ge- 1

sunder weißer

lRiefellstange«) h
I per St . Pfg.

Werk!
linfSmü. SUlalca.J

Hh SchmMN !
„Margoual" unterstützt !

Haar - u. Bartwuchs mit wund
barem Erfolg, ist ein unerreich
Haar - und Bartwuchsmittel.

Krug Stärke I Mark >
II Mk 8.—, extra stark Mk- *
Porto 20 Pfg , Nachnaümepv
extra.

K. Kaltenbach,
Stratzbnrg i. Elf .» 3

Standesvirchauszuge der Stadt Karlsruve.
Geburten vom 21 . bis 26. Februar : Rosa Hilda, D . Hec>

Katz, Reifender . — Gertrud Annaliese Wilhelmsne» V. Dr . -
Pfeiffer , Lehramtspraktikant . — Maria Theresia , ffi . Her"

Zoller, Versicherungsbeamter.
Todesfälle vom 26 . bis 27 . Februar : Karolin« Schick , MM i

des SchreinevmeisterS Johannes Schick, alt 76 I . —> €
Großinger , Händler , ledig, alt , 53 I . — -Barbara Spohrer ,
des Landwirts Karl Dpbhrer , alt 68 I . — Christin« Brauch,
frau -des Bahnarbeiters Karl Friedrich Brauch, alt 59 I ^

Friedrich CreceliuS, Bcrwaltunysafsistent ,Ghomann, alt 53
Karl Gärtner , Werkmeister, Witwer , alt 70 I . — Maria
ohne Gewerbe, ledig, alt 36 I .

Standesöuchauszüge der Stadt
Geburten vom 17. bis 22. Feb.r : E-llse Charlotte, V.

Friedrich Kiefer , Schreincrmeister . — Fritz Albert, V.
Dterkbe, Fabrikarbeiter . — Hildegard Anna , B . Kaspar
Bäckermerfter. —- Johann , V. Johann Betz, Schachtmeister.

Eheschließung vom 27 . Februar : Georg Josef Dietrich,
Witweter praktischer Zahnarzt von LudwiyIhafen^ a . Rh-
Emma Clothilde Wchmeier von Waibstadt (Amt SinÄheüv) -

Gestorbeu am 22 . Februar : Luise geb. Ulmer, Gbefran -

Leopold Karcher, StationSmeifter a . D ., 68 I . alt .
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